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Vorweg 

Vor etwas mehr als zehn Jahren begann mit einer Null-Nummer dieses Nachrichtenblatt zu erscheinen, 

wurde der erste Jahrgang aufgelegt. Der zweite Jahrgang war der erste vollständige. Zehn Jahre Existenz 

ist ein Grund allen zu danken, die bisher durch ihre Beiträge es ermöglicht haben, kontinuierlich Hefte 

herauszubringen. Wichtiger aber ist der Blick nach vorne. Das Blättchen kann auch in Zukunft nur so 
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allen und ein kontinuierliches Halten des wissenschaftlichen Standards. Davon gehe ich aber ziemlich 
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Wie im letzten Heft angekündigt, steht im Mittelpunkt dieser Ausgabe des Nachrichtenblatts die Doku­

mentation von Beiträgen, die auf dem Soziologiekongreß in Dresden im Herbst des Jahres vorgetragen 

worden sind. 

Der Redaktionsschluß für das nächste Heft ist der 31. Mai 1997. Ich freue mich auf viele Beiträge und 

grüße Sie sehr herzlich aus Bonn. 

Wendelin Strubeil 
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1. Berichte und Ankündigungen aus der Sektion 

Thomas Krämer-Badoni, Universität Bremen 
Sprecher der Sektion "Stadt- und Regionalsoziologie" 

Auf der Herbstsitzung der Sektion in Dresden haben wir wegen der untypischen Zusammensetzung 
des Auditoriums keine Beschlüsse geHillt. Die anstehenden Beschlüsse (Wahlmodus des Vorstandes; 
Ort und Termin der Herbsttagung der Sektion) werden also auf der Frühjahrssitzung 1997 gefaßt 
werden müssen. 

Die Frühjahrssitzung zum Thema Suburbanisierung wird vom 17. bis 19.04.1997 am Institutfur 
Soziologie der Universität Hannover stattfinden. Das Tagungsprogramm und die gerraueren ortliehen 
Informationen werden im Februar an die Mitglieder verschickt werden. 

Zur Zeit liegen flir das Suburbanisierungsthema Vorschläge vor von: Breckner (zu Hamburg); 
Friedrichs (zu Köln); Franz (zu Ostdeutschland); Prigge (zu Frankfurt); Matthiesen (zu Berhn) und 
Schuber! (zu Hannover). Aus diesen Vorschlägen werden wir nach Rücksprache mit den betreffen­
den Personen auch das Programm zusammenstellen, eventuell ergänzt um externe Referenten, die 
wir zu dieser Sitzung einladen könnten. 

Mit der Annahme des Vorschlages, einen jährlichen Betrag von I 0,00 DM für die Versendung der 
Rundschreiben mittels Einzugsermächtigung zu kassieren, habe ich mir eine ziemliche Arbeit aufge­
halst. Ich werde im Februar von allen, von denen mir eine Einzugsermächtigung vorliegt (z. Zt. SS), 
den Betrag von 30.00 DM ( 1995 - 1997) einziehen. Daflir werden alle Namen und Nummern 
elektronisch so gespeichert, daß ab 1998 der AufWand erheblich reduziert werden kann. 

fn dem diesem Rundschreiben beiliegenden Formular ist das Jahr. ab dem der Betrag eingezogen 
werden kann. nicht vorgemerkt. Tragen Sie bitte das Jahr ein. Die älteren lvlitglieder ab 1995. die 
neuen jeweils ab 1996 oder 1997. Ohne die Angabe des Jahres kann ich mit Ihrem Formular nichts 
antimgen Schicken Sie bitte das Fonnular- sofern hier nicht hereirs eins vorliegt- bis zum 20. 
Januar 19CJ7 zurück. Einige von Ihnen haben mir gesagt, daß sie gerne ihren Beitrag entrichten 
würden, dies aber nicht per Einzugsermächtigung tun möchten. Deshalb gebe ich hier die Nr. des 
eigens zu diesem Zweck eröffneten Kontos bekannt: 

Thomas Krämer-Badoni 
Kto -0ir. 12451720 
Sparkasse in Bremen 
BLZ 2Ll0 501 01 

Wir werden auf der nächsten \fitgliederversammlung auch darüber diskutieren müssen. ob wir diesen 
Beitrag. als ·'v1itg.liedsbeitrag zur Ptlicht machen. Die DGS plant nämlich ihrerseits, den JahreszuschoB 
von 500.00 D

1
\l an die Sektionen zu streichen, datlir aber bei der Bezuschussung von Tagungen mit 

ei!lens eingeladenen Referenten l!roßzügi!.!er zu sein. Dann müßten sich die Sektionen ohnehin seiber - ...... ~ ---
tlnanzieren- so jedenfalls ist es auf der Sprechersitzung in Dresden diskutiert worden. 

-\ui'der gleichen Sitzung 1.\Urde bekanntgegeben. daß die Leselisten der Sektionen erst 1998 verc'r·­
lentlicht werden sollen Wir haben also etwas mehr Zeit und können das v·erfahren zur Erstellung 
einer L.eseliste nochmals in Ruhe diskutieren 
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Hinweisen möchte ich auf 

1. 

2. 

den v arschlag fur einen Themenschwerpunkt "Sta~t- und Globalisierung" fur die zukünftige 
Sektionsarbeit. Dieser Vorschlag ist von Lutz Mätt1g ausgearbeitet worden. Som1t g1bt es fur 
die Herbstsitzung 1997 zwei alternative Themenvorschläge: Stadt und Globahs1erung sow1e 

Stadttheorie. 

Eine Stellenausschreibung fur einein wissenschaftlichen Mitarbeiter/in BAT Ha an der 

Universität in Halle. 

Einen ausfuhrliehen Hinweis auf eine Veranstaltung der Hochschule Bremen "Handeln in der 

Innenstadt". 

l 
' 

l 
i 
' 
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Lutz Mättig Universität Hamburg Institut für Soziologie Allende-Platz 1 20146 Hamburg 

Tel: 040/4123-6111 Fax: 040/4123-3636 e-mail: maettig@sozialwiss.uni-hamburg.de 

Vorschlag für einen Themenschwerpunkt der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie 

Stadt und G!obalisierung 

Globalisierung ist zur Zeit der Begriff in der Debatte um die Gegenwartsgesellschaft 

Eines der überraschendsten Phänomene aus sozio/ogio.cher Sicht ist dabei, daß auch 

von wissenschaftlicher Seite bislang keine überzeugende Definition des Begriffes 

vorliegt (geschweige denn eine Operationalisierung). Dies verleiht der öffentlichen 

Debatte eine hochgradige Unschärfe und führt dazu, daß der Begriff 'Giobalisierung' 

für unterschiedlichste Ziele manipulierend genutzt wird. 

Während in der öffentlichen Debatte ein ökonomischer Bedeutungsgehalt dominiert 

(Zunahme der grenzüberschreitenden Produktion, des grenzüberschreitenden Waren-, 

Kapital-, Informations- und Personenverkehrs), muß die Soziologie das Verständnis 

von G/obalisierung erweitern, um die komplexen Wirkungszusammenhänge des 

Phänomens in den Griff zu bekommen. Weitere Elemente des Globalisierungs­

prozesses sind die Bereiche Politik, Recht, Technologie, Ökologie und Kultur. 

Ob sich die Gegenwartsgesellsthaften derzeit in einer weltweiten Phase des 

Umbruchs befinden, die tatsächlich - wie suggeriert wird - in ein qualitativ neues 

Zeitalter führt, oder ob die beobachteten Prozesse im Grunde altbekannte, zuvor 

anders betitelte Phänomene darstellen (Internationalisierung, Transnationalisierung, 

Tertiärisierung), bleibt bislang unklar. Weitgehend unbestritten ist, daß überregionale 

oder übernationale Ereignisse und Strukturen Einfluß auf den städtischen Raum 

haben; ebenfalls unbestritten dürfte sein, daß dieser Einfluß in den 90er Jahren größer 

ist als zu Beginn dieses Jahrhunderts und daß der Prozeß der Bedeutungszunahme 

noch fortschreitet. 

Der Einfluß überregionaler I übernationaler Ereignisse und Strukturen auf die Stadt läßt 

sich für die Bundesrepublik auf mehreren Ebenen zeigen. Weltweite wirtschaftliche 

Umstrukturierungen verändern das Profil der städtischen Ökonomie. Ganze Städte­

Agglomerationen sind in der Folge der Konkurrenzsituation auf dem Weltma.r.kt vom 

Niedergang bedroht, andere befinden sich irn Aufstieg. Zunehmende räumliche 
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Disparitäten entwickeln sich. Diese Entwicklung geht einher mit einem generellen 

politischen und finanziellen Ressourcenverlust der Städte aufgrund der zunehmenden 

Zentralisierung der nationalen Politik und als Folge von nationalen Souveränitäts­

abtretungen an supranationale Institutionen (z.B. EU). 

Auf der sozial-räumlichen Ebene schlägt Globalisierung sich in vielfältiger Weise 

nieder. Dies vermittelt sich teilweise über eine regionale Standortpolitik, die sich im 

Wettbewerb um Investitionen und Kaufkraftpotentiale sieht und eine Politik der (Über-) 

Anpassung betreibt. Integrationskonflikte von Migrantlnnen, Segregation nach ökono­

mischen und I oder ethnischen Merkmalen, stadträumliche Struktur- und Funktions­

verschiebungen, Veränderungen auf dem städtischen Arbeitsmarkt sowie die Ausprä­

gung neuer Lebensstile und Milieus dürften zu grundlegenden Veränderungen der 

städtischen Gesellschaft insgesamt führen. 

Auch wenn sich das Thema Globalisierung erkennbar als Klammer für eine Vielzahl 

von Themenschwerpunkten eignet, denen sich die Sektion in der Vergangenheit 

bereits gewidmet hat, sollte sich die Diskussion nicht darauf beschränken, diese 

Themen lediglich unter globalem Aspekt neu zu beleben. Die Sektion sollte sich 

vielmehr zunächst anhand von zwei oder drei Beiträgen allgemein den verschiedenen 

Diskussionssträngen des Themas Globalisierung widmen. Denkbar wären Beiträge zur 

Modernisierungsdebatte, zur Debatte über ökologische und soziale Nachhaltigkeit, zur 

polit-ökonomischen Debatte oder zum Globalisierungsdiskurs an sich. 

Im weiteren Verlauf sollte die Stadt als Ort des Aufeinandertreffens der Mikro- und der 

Makro-Ebene im Mittelpunkt stehen. Die unterschiedliche Bedeutung der Globali­

sierung für Städte je nach ihrer Position im Städtesystem, je nach Art ihrer Einbindung 

in weltgesellschaftliche Zusammenhänge verdient verstärkte Aufmerksamkeit. Im 

Zentrum von drei bis vier Beiträgen könnte daher eine Beschäftigung mit der Debatte 

ur.: die besondere Ro!!e der Stadt :.m Globalisi.erungsprczeß - so\vchl im Hir.b!ick auf 

aktive als auch auf passive Elemente - stehen. Denkbare Schwerpunkte wären die 

Situation peripherer Regionen und Städte, die Debatte um die global city (resp. Euro­

City), die Auswirkungen auf die städtische Sozialstruktur sowie veränderte räumliche 

Muster auf regionaler, nationaler oder kontinentaler Ebene. 

t 

I 
' 

,, 

Rainer Neef 
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Dokumentation der Beiträge rur 
Tagung der Sektion 

"Stadt- und Regionalsoziologie" 
am 9.10.1996 in Dresden 

Ethnische Spaltungen als Teil sozialer und räumlicher Marginalisienung in 
Städten 

Peter Bremer 

Arbeitsmigranten in der Bundesrepublik: Eine neue .,Urban Underclass"? 

Viktoria Waltz 
Soziale Integration und ethnische Identifikation in (benachteiligten) 
Stadtquartieren 

Herve Vieillard-Baron 
Von der Geschichte der Migration zur .,ethnischen• Stigmatisienung in 
Frankreich 

Sigrid Baringhorst 

Seg~egation statt Integration? -Zu einigen nicht-intendierten Folgen 
multikultureller Minderheitenpolitik in Großbritannien 

Der Texrvon Rainer Neef wurde in Dresden nicht vorgetragen, da die Organisatoren 
der Tagungen entsprechend den Beschlüssen der DGS keinen eigenen Auftritt 
haben sollten. 



RainerNeef 

Soziologisches Seminar 
der Universität Göttingen 
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Ethnische Spaltungen als Teil sozialer und räumlicher Marginalisierung in Städten 

In den drei Ländern, mit denen wir es hier zu tun haben - Deutschland, Frankreich und Groß­
britannien -

- sind Immigranten in deutlicher Mehrheit industrielle, meist un- und angelernte Arbeiter. Von 
diesen wiederum befindet sich, zumindest in Deutschland, ein überproportionaler Anteil in 
hochbelasteten Arbeitsplätzen. Nur ein knappes Sechstel von ihnen arbeitet in Angestellten­
berufen, vorwiegend als einf.1che Angestellte; in Frankreich und Großbritannien sind etwas 
höhere Anteile auch in die mittleren Ränge vor allen des öffentlichen Dienstes aufgestiegen, 
und in diesen beiden Ländern nimmt der Anteil der kleinen Selbständigen (Selbst­
Beschäftigte) relativ rasch zu und liegt fiir einzelne Gruppen schon über dem nationalen 
Durchschnitt (Lapeyronnie, 1993, 230 u. 232). Diese letztere Entwicklung kann als Aus­
weichen vor der wachsenden Arbeitslosigkeit interpretiert werden, welche die Immigranten 
aufgrund der lang anhaltenden De-Industrialisierung in allen drei Ländem besonders hart 
trifft. Tatsächlich beträgt in allen drei Ländern die Arbeitslosenquote von Immigranten das 
Doppelte der Arbeitslosigkeit von Einheimischen. 

- Das Bildungsniveau und der Bernfsbildungsstandard von Immigrantenliegen in allen drei 
Ländem deutlich unter dem der Einheimischen. Besonders benachteiligt in dieser zentralen 
Ressource gesellschaftlicher Integration sind die Immigranten in Deutschland; in Frankreich 
en·eichen sie in höherem, wenngleich immer noch unterdurchschnittlichem Maße das Abitur, 
und vor allem der Anteil der Akademiker unter ihnen ist wesentlich höher als in Deutsch­
land. Andererseits ist aber auch der Anteil der Sehnlabbrecher bei Immigranten in Frank­
reich höher als in Deutschland. Sicherlich spielen hier die geringeren Sprachschwierigkeiten 
und die Vertrautheit von Immigranten aus ehemaligen Kolonien mit dem Schulsystem 
Frankreichs und Großbritanniens eine Rolle. 

- In allen drei Ländem leben die Immigranten ganz überwiegend in gößeren Städten, erheblich 
beengter als Einheimische in Wolmungen schlechteren Standards, die besonders häufig in 
schlecht ausgestatteten bzw. schlecht gelegenen und sozial diskriminierten Stadtvierteln lie­
gen. In Deutschland bensehen Altbau-Mietwohnungen schlechterer Qualität vor. Der Anteil 
von Immigranten an den Sozialwohnungsmietern ist unterdurchschnittlich-in Großbritanni­
en sind si; in durchsclmittlichem lllld in ~Frankreich in deutlich überdurchschnittlichem Maße 
in Sozialwohnungen zu finden. Dieser allgemeinen Diskrinrinierung von Immigranten auf 
dem W olmuugsmarkt steht in Deutschland eine schwache, in frankreich und Großbritannien 
eine stärker zu ihren Glmsten eingreifende oder umverteilende Politik gegenüber. 

Spaltungen 

Angesichts dieser gemeinsamen Benachteiligung von Immigranten aller drei Länder in den 
zentralen Bereichen Bemfsleben, Bildung und Wohnen darfihre große Diversität nicht verges­
sen werden. So liegt etwa die Arbeitslosenquote von Griechen in Deutschland, von Spaniern 
und Portugiesen in Frankreich beim Durchschnitt, die der Inder in Großbritannien liegt nur 
leicht darüber. Über dem Doppelten des Durchschnitts liegt jedoch die Arbeitslosigkeit von 
Türken in Deutschland, von Algeriem in Frankreich, von Pakistanis und Immigranten von den 
Antillen in Großbritamlien. Das Bildungsniveau der Jungens indischer Herk-un.ft lmd der Mäd­
chen, die von den Antillen stammen, ist höher als das der Einheimischen in Großbritannien; 
sehr hohe Bildungsunterschiede finden sich auch zwischen Jugoslawen und Spaniem einerseits, 
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Türkeil andererseits in_ D~ntschland; zwischen Ostasiaten und Tunesiern einerseits, Algeriem 
und Turken andererseits m FranheiCh. Die Benachteiligung in der Wohnungssituation scheint 
Sich quer durch die verschied~nen Grnppen von Immigranten zu ziehen. Auffällig ist aber, daß 
m ansgesprochenen ProblemvieJte!n aller drei Länder sich hohe Konzentrationen besonders 
benachteiligter Immigrantengrnppen finden. (Genauere Zahlenangaben in: Krmnmacher/Waltz 
1995, ll3ff. u. 300ff.; Lapeyromlie, 1993, 229ff.; Seifert, Werner und Thränhardt in: Seifert, ' 
Hrsg., 1995). 

Ve11ieft werde~ Unterschiede unter den verschiedeneu Immigrantengrnppen durch den rechtli­
chen Status. Die Erlangtmg der britischen Staatsbürgerschaft war fiir Commonwealth­
Angehörige lange Zeit relativ einfach. In Fraweich ist sie das durch das ius solis noch heute 
(s. Beitrag von Vieillard-Baron). Der in diesen beiden Ländern relativ hohe Anteil von Staats­
bürgern unter den Immigranten gelließt natürlich in allen Hinsichten die üblichen sozialen Bür­
genechte. In Deutschland schafft der Rechtsstatus die tiefsten Kluften zwischen Immigranten: 
Aussiedler aus Osteuropa hatten bis vor kmzem eine relativ gute Position durch deutsche 
Staatsbürgerschaft und durch Anrechte auf Förderungen und Einstiegshilfen in den Arbeits­
und Wo~ungsmarkt. Die humigranten aus der EU haben faktisch die Staatsbürgerschaft ohne 
(wesentlich~) Wahlrechte. Die uicht aus Ländern der EU stammenden Arbeitsurigrauten haben 
mmdere soZiale Rechte, und das Aufenthaltsrecht ist oft an das Vorhandensein eines Arbeits­
plat~es gebunden. A:sylbewerber und Flüchtlinge haben eine in jeder Hinsicht juristisch und 
dannt auch okononnsch ungesiche1te Existenz. 

Aue~ in '1.-ult~Jrellem Kapital' und in Lebensweisen zeigt sich die enorme Heterogenität von 
Immigra~ten ~ allen d_re1 Lä~dem. In Sprachfertigkeiten und Bildungsstand, in Religiosität und 
DenhveJsen, m FreiZeltpraktiken tmd Arten der Selbst-Präsentation verschwinden einzeLne 
Gruppen ge~sseimaßen w1ter den Einheimischen, andere werden sehr deutlich als kulturelle 
Mmderhelt Sichtbar. Den unter Einheimischen üblichen kleinfamiliär-individualisierten Le­
bensstil findet man ebenso bei Jugoslawen in Deutschland, bei ehemaligen Bewohnern der An­
tillen m Franhe1ch und Großb1itamlien. Andere Immigrantengrnppenleben in unterschiedlich­
sten Form~n der VergemeinschaftwJg, sei es über Vereine und Bmderschaften, sei es über 
Großfa~e.n, Ve1wandtschaftsnetze und ganze Clans. Diese Unterschiede in Kultur und Le­
bensw~J~e s~d z. T. erklärbar ans der jeweiligen regionalen Herkunft oder auch der ethnischen 
Zugeh?ngkeit der Immigrant_en~d zwar ?uch innerhalb ein und derselben Nationalitätengrnp­
pe V1eillard-Baron stellt das m sememBeitrag dar. Rassische Diskriminierung macht sich an 
solchenk-ulturellen Untersc!Jiedeu fest- aber anch dort, wo keinerlei 'ethnische' Besonderhei­
ten erkennbar sind, "~e etwa bei den ehemaligen Bewohnern der ;1Jltillen bietet die Hautfarbe 
Anlaß fiir Einheimische, auf Distanz zu gehen: das kennt man als Rassis~us. 

Sicherlich_ haben sich die Unterschiede zwischen Immigranten und Einheimischen im Lauf der 
Zeit verillll!dert; die zweite oder auch dritte Generation der Einwanderer hat ein höheres Bil­
du~gsniveau, qualifizieitere Arbeitsplätze tmd 'angepaßtere' Lebensweisen als die Vätergene­
ratwn. In allen Untersuchungen zur Integration von Immigranten - auch wenn sie denkbar breit 
angelegt sind (Esser/ Friedrichs, Hrsg., 1990)- wird aber immer wieder betont, wie unausrott­
b~r d1e J?Istru:z auch der 'angepaßten' Immigrantengrnppen zu den Einheimischen ist. Viel­
leicht spielt eme Besonderheit der Mehrheit der Immigrantengrnppen hier eine Rolle: sie schei­
nen emen engeren Zusammenhalt Jmtereinander zu haben als die Einheimischen. In den Famili­
en 'funktiouiert' das System der_ festen Rollenzuschreibungen und der gegenseitigen Verpflich­
tungennochbe~serals bei Emheimischen, auch und gerade gegenüber denjenigen Angehörigen, 
de1 en Ernstieg m die Zuwandenmgsgesellschaft gescheitert ist. Dies fuhrt zu engerer Bindung 
und zu mtenSJV~I:er SOZialer Kontrolle, und zwar auch im Gemeinschaftsleben vieler Jmmigran­
tengmppen. Be1 ilmen verbinden sich intensives Sozialleben, Vereinsaktivitäten und institutio­
nalisierte Fürsorge fiir Neu-Ankömmlinge und sozial Abgestiegene, sei es in Form von Orgaui-
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- Die 'etablie1ten' Bewohner sind die Alteingesessenen- überwiegend Einbeimische in meist 
stabiler sozialer Position. Sie schließen sich offenbar (das ist nicht sehr genau erforscht) von 
der gesamten sonstigen Bewohnerschaft ab und pflegen nur untereinander relativ enge Be­
ziehunen. 

-Daneben gibt es schonlange ansässige Immigranten-Familien, die den sozialen Abstieg des 
Viertels sehr deutlich erleben, relativ enge Kontakte in der eigenen Gruppe pflegen, aber 
sehr skeptisch gegen die neu Zugewandelten sind. 

- Diese bestehen wiederum überwiegend aus sozialen Problemf:illen, die sich mehr oder minder 
gezwungen sahen, in das stigmatisierte Viertel zu ziehen. Ein Teil davon sind erwerbslose 
oder sonstwie sozial abgestiegene Einheimische. angels vorweisbarem Status können sie 
sich ein gesellschaftliches Ansehennur noch dadurch schaffen, daß sie sich gegen 'weiter 
unten Stehende' abgrenzen. Wellll eine statusverleihende Erwerbsposition fehlt, g~bt es nur 
drei Möglichlceiten, das eigene Ansehen zu waren: das Vorweisen einer guten Familienmo­
ral; die Demonstration einer ordentlichen Haushaltsfiihrung, wozu auch Eigenarbeit und an­
dere informelle Aktivitäten gehören; der diskreditierende Klatsch gegenüber tiefer Stehen­
den(Paugam, 1993, 183ff.). 

- Besonders die neu zugezogenen Immigranten bieten sich als 'tiefer Stehende' an, und selbst 
wellll eine Mehrheit von ilmen noch eine feste Erwerbstätigkeit hat, so machen sie doch 
täglich die E1fahrungen einer solchen Abweisung durch die Einheimischen. Das bestärkt sie 
darin, sich in ihren Beziehungen ganz auf die Herkimftsgruppe, die Großverwandtschaft 
oder wenigstens die Familie zu konzentrieren. 

Diese gegenseitige Abschließm1g im Problemviertelläßt fur die meisten Immigranten wahr­
scheinlich (genauer ist dies nicht erforscht) einen intensiveren Bezug auf eigene Gemeinschaf­
ten entstehen, die schlechter angesehen sind, aber ebenso abgeschlossen wie die Alteingesesse­
nen. Die einheimischen Marginalisie1ten leben überwiegend sozial zurückgezogen oder verein­
zelt. 

b) Die Nachteile der Problemviertel ergeben sich einerseits aus ihrer Lage und ihrer Nutzungs­
qualität: viele Altbauvieltel und die meisten Neubausiedlungen sind gegen die restliche 
Stadt scha1f abgegrenzt und stellen insofem ein eigenes Territorium dar. llrre Um­
weltqualität ist schlecht: Die Altbauviertelleiden oft unter starken Immissionen und Ver­
kehrsbelastungen; die Außenanlagen der Neubausiedlungen sind durch Desinvestition und 
Vandalismus heruntergekommen. Industrielle Arbeitsplätze, fur die Mehrheit der Immi­
granten die Erwerbsbasis, werden durch die Arbeitsmark-tentwicklungen und durch räumli­
che Verlagerungen immer schwerer eneichbar. In Neubauvierteln finden sich kaum einfa­
che Dienstleist1mgsjobs. Da in den einzelnen Häusern die unterschiedlichsten Bewohner­
gruppen zusammengewürfelt werden, kommt es häufig zu Konflikten. Der öffentliche 
Raum wird dominiert von arbeitslosen Eckenstehern, fast durchweg Männer, tmd von Ju­
gendlichengruppen, die bestimmt sind von Schulschwänzern und Arbeitslosen und durch 
aggressives Gebaren auftaUen. Ihr Auftreten erzeugt bei den anderen Bewohnern Ängste, 
fuhrt zu Konflikten, und verschärft den Hang, sich in die eigene Wohnung zurückzuziehen. 
Se1n· drastisch leben diese Gruppen den anderen, besonders den Kindem und Jugendlichen, 
die Perspektivlosigkeit des Lebens im Problemquartier vor. -Angesichts dieser Nachteile 
der Problemqualtiere versuchen Jiingeren, die eine bessere ökonomische Situation haben, 
so schnell wie möglich abzuwandem; die Älteren ziehen sich noch weiter zurück. Das 
fu1nt zu einer fatalen sozialen Abwärtsspirale durch selektive Zn- und Fortzüge. 

Die e1werbstätigen Immigranten haben mit dem Arbeitsplatz noch eine Brücke in die übrige 
Stadt und in die übrige Gesellschaft. Für sie ist das Problemquartier ein stigmatisierter Ort, in 
dem sie sich immerhin freier entfalten köm1en als anderswo. Die erwerbslosen Immigranten 
dagegen entfremden sich immer weiter von der weiteren Stadt und von den Anforderungen der 
Gesellschaft insgesamt: Das Erlebnis ständiger Abweistrogenmacht 'die Stadt' fur sie zu einem 
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fremden Territorium, das sie mangels Arbeitsplatz auch gar nicht mehr betreten müssen zumal 
das eigene Viertel e!ne hal~"':egs brauchbare öffentliche und private Versorgilllgsinfrast.r 
besitzt: VerhaltenssiCherheit 1st nur noch inJ eigenen Problemquartier möglich, da man hier 
noch emen rrgendWJe anerkannten Status vmweisen kann tuJd zumindest den Rückhalt einer 
eigenen Gruppe, einer Gemeinschaft oder einer größeren Verwandtschaft besitzt. So wirkt das 
Vie1tel immer stärker einschließend, zur räumlichen kommt die soziale Isolation gegenüber der 
Me1n·heitsgesellschaft. 

Räumliche Ausschließung und inteme soziale Spaltungen stellen das dar. was W.J. Wilson 
(1987) s~ziale Isolation genannt hat. Wellll und soweit diese einbergeht.mit ökonomischer 
Margmalisierung, kölll1te man die arbeitslosen Immigranten in Problemquartieren zu einer neu­
en stadtJschen.L!nterklasse zählen. Die Mehrheit der Immigranten ist allerdings ökonomisch 
mcht margrnalis1ert. Der Staat hat sich in Europa aus diesen Vierteln keineswegs zurückgezo­
gen. J?Ie B_ewohnerschaft ist ethnisch w1d sozial außerordentlich heterogen. Insofern müßte 
erst diskut~ert w.er~en, wie weit der Begriff 'Unterklasse' zum Verständnis der Lage von Im­
llllgran~en nn stadtJsc~en Raum überhaupt beiträgt. In der Forschung noch nicht geklärt ist die 
Frage, nber_ welche Etgenpotentiale ln!migranten verfugen, um Zeitenlängerer und wachsender 
Er~werbslos1gkeit zu überstehen: können sie dauerhaft eigene materielle Ressourcen - Eigenar­
beit fur den Haushalt, Tauschleistungen in sozialen Netzwerken, Schwarzarbeit- entwickeln? 
~eiche ~grauten köllllen aus Sozialbeziehungen und gegenseitiger Unterstützungen zu 
elller tr~g;:ihi?en I~en.tität finden,. die nicht durc~ ::tändige Diskriminierung immer wieder zer­
stort Wird. Die Beit1agevon Barmghorst und VIeillard-Baron zeigen zudem, daß die deutsche 
Forschung Sich intensiver mit den Erfahrungen im westlichen Ansland auseinandersetzen sollte: 
welche Fmmen und_ welche Folgen einer politischen Vertretung von ln!migranten haben sich 
bewährt? Und WJev1el kulturelle 'et1nllsche' Besonderheit ertragen wir im Vergleich zu unseren 
westlichen Nachbarn? 
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sationen, von Bruderschaften oder von Moscheen. Die persönlichen, gemeinschaftlichen oder 
organisatorischen Bezielnmgen zwischen Migranten verschiedener Herkunft oder Ethnizität 
sind allerdings auch ausgesprochen schwach. Es darfübrigens nicht vergessen werden, daß 
keineswegs alle Immigrantengruppen eine intensive Vergemeinschaftung aufWeisen. Viele le­
ben vereinzelt, räumlich zersprengt, oder wegen politischen Überzeugungen, Familientrennmtg 
oder anderen Ereignissen von der Gemeinschaft ausgeschlossen. 

Die externen Unterschiede in Beschäftigungs- tmd Bildungssituation, in rechtlicher Lage, im 
Ausmaß sozialer Diskriminienmg verbinden sich mit vielf<iltigen internen Unterschieden in 
Kultur. Lebensweise und Gemeinschaftsformen zu tiefen Spalttmgen unter den Immigranten. In 
dem Maße, wie die von außer auferlegten und von innen betonten Besonderheiten großer Im­
migranten hetvortreten, entsteht die - auch in der Diskussion der vorgängigen Beiträge häufig 
gestellte- Frage, wieviel Besonderheit die Einheimischen unserer Gesellschaft vertragen wol­
len. Dies ist zuvörderst eine Frage von Politik Ulld Bewußtseinsbildilllg, und hier können wir 
von den beiden anderen Ländemnoch viellemen, im positiven Sinne, Ulld aus Mißerfolgen. 

In Frankreich gilt fur den Staat und fiir das herrschende Selbstverständnis: Staatsbürger wer­
den durch Zugehörigkeit zum französischen Territorium bestimmt Ulld sie haben ein gTUlldsätz­
liches Recht auf gleiche Behandlm1g durch den Staat. Dieses Verständnis gilt auch im sozialen 
Sinne: sozialer Ausschluß insgesamt erscheint gewissermaßen als Beeinträchtigung des allge­
meinen Gleichlteitsverständnisses Ulld ist seit mehr als 10 Jahren Gegenstand vielfältiger staatli­
cher und zunehmend auch privater Initiativen. Der Kampf gegen "exclusion sociale" gehörte zu 
den großen WahlkampfVersprechen des konservativen Präsidenten Chirac (der sozialdemokra­
tische Kanzlerkandidat hätte das Thema ,,Armut" als Beeinträchtigung seiner Wahlchancen 
empfunden). So werden soziale Rechte Ulld Leistlnlgen relativ großzügig an Einheimische, 
EingebüTgene und Eingewanderte vetteilt. Dies geschieht allerdings auf niedrigem Niveau -
Frankreich wendet, gemessen am Bruttosozialprodukt, ebenso viel Mittel fur Arbeitsmarktpro­
gramme auf wie Deutschland, verteilt sie aber an eine so doppelt hohe Zahl von Nutznießem 
( OECD 1996, 224 ). Immigrantenorganisationen werden relativ großzügig gefördert, soweit sie 
sich als gut erzogene Vermittler und politische Gesprächspartner erweisen. Die Grenze staatli­
chen Wohlwollens ist fi:eilich d011 erreicht, wo die Immigranten ihre Besonderheit gegenüber 
der fi·anzösischen Kultur Ulld Lebensweise hervorheben. Das gilt besonders fur islamistische 
Strömmtgen: jilllge Mädchen im Hijab, jUllge Männer in islamistischen Organisationen werden 
beobachtet, kontrolliert mtd ausgegrenZ1. 

Umgekelut in Großb1itannien. Die konse1vativen Regienmgen haben seit fast 20 Jamen soziale 
Bürgerrechte innner mein· beschnitten. Die Innnigranten sind dabei nur eine Betroffenengruppe 
unter vielen. Drastisch reduziert wurden in denletzten Jahren aber auch ilrre Chancen aufEin­
wandemng nnd Niederlassung. Aber gerade die kulturellen Besonderheiten, die Anerkeunilllg 
und Organisation als nationale Minderheit werden politisch anerkannt Ulld gefördert. Das wird 
im Beitrag von Batinghorst ansgefiilu11rnd muß hier nicht wiederholt werden. Aus diesem 
Beitrag wird auch deutlich, daß eine solche Fördemng Gefahr laufen kann, Autoritätsverhält­
nisse Ulld Herrschaftsstrukturen unter Immigrantengruppen zu stärken, die im direkten Gegen­
satz zu demokratischen P:tinzipien stehen. Deutlich wurde aber auch, daß dies Ullter spezifi­
schen sozialen und lokalen Bedingmtgen sich ereignet; miter anderen Umständen kann sich 
durch staatliche bzw. kommunale Förderm1g eine aus der Basis entwickelte Ulld demokratisch 
legitimierte Mitbestimmilllg von Immigrantengmppen entwickeln. 

Soziale Spaltungen im Problemviertel 

Auf einen spezifisch stadtsoziologischen Aspekt will ich abschließend noch eingehen. In allen 
drei Ländem finden sich hohe Konzentrationen von Immigranten in denjenigen Gebieten der 
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Großstädte, wo sich soziale Problemgruppen und ökonomische Benachteiligung am krassesten 
ballen. In stigmatisierten Stadtvietteln deutscher Großstädte liegen diese Konzentrationen bei 
20 bis 40%, in als 'schwierig' geltenden französischen baulieues Ulld britischen Inner Cities bei 
25 bis 50%. In Teilgebieten köllllen in allen drei Ländem bis zu 70% Immigrantenleben 
(Kmmmacher/W altz, 1995, 173f; Lapeyronnie, 239ff. ). Für westeuropäische Begriffe erscheint 
dies als krasse Segregation- aber es besagt auch, daß immerhin 50 bis 70% Einheimische in 
diesen Quartieren leben. Soweit diese Konzentration von Immigranten beiträgt zur Stärkilllg 
ihrer Gemeinschaftsbeziehilllgen Ulld ihre Selbsthilfepotentiale, sind sie natürlich kein Problem. 
Ein Teil der Immigranten zieht aber nicht aus Neigung in diese Gebiete, aus dem Willlsch mit 
Seinesgleichen zusammen zu leben, sondern weil sie wegen Diskriminienmg auf dem Woh­
nungsmarkt andemorts keine Bleibe finden, und hier beginnt das Problem. Gerade diese Immi­
granten mehrheitlich erwerbstätig und sozial stabil, werden in ein ,,negatives Milieu" (Peter 
Bremer) gedrängt, das ilmen nicht nur beengte Ulld zum Teil schlechte Wohnverhältnisse bietet 
soudem das sie mit Feindseligkeit aufuinunt, so daß sie sich schon gezwungenermaßen auf ilue' 
eigene Herkunftsgruppe beziehen müssen. 

Im Problemvieltel - dem Sozialen Brellllpmllct, dem quartier defavmise, der Inner Citiy - lebt 
sicher nicht die Mehrheit der Immigranten, aber es ist von den städtischen Lebensmöglichkei­
ten derwichtigste Typus (genauer weiß man das nur fiir Frankreich- vgl. Vieillard-Baron, 
1992). Das Leben hier bietet eine Reibe von Vorteilen, die sich aber in einer Weise mit Nach­
teilen verbinden, daß eine tiefe Ambivalenz entsteht. Folgt man dem Beitrag von Viktoria 
Waltz, und ergänzt dies durch einschlägige Literatur (Boettner/ Tobias, 1992; Bourdieu u.a., 
1993; Dubet/ Lapeyronnie, 1994; Paugam, 1993; McGregor/PinJlott, Hrsg. 1991 ), so stellt sich 
das so dar: 

a) Die Vorteile des P:t·obcmÜeJtels fiir Immigranten: Die \Vohnungcn sind fast dmchweg miet­
günstig. In Frankreich herrscheu Sozialwohnungen von akzeptabler Qualität vor, das fur 
Neubausiedlungen charahe1istische Artgebot an Infrastmktureinrichtlnlgen ist in den letz­
ten I 0 Jahren erheblich ausgebaut worden. Defizite gibt es beim Angebot privater Ar­
beitsst~tten und Versorgungseimicht1mgen (Ulld zwar in wachsendem Maße, wie geschlos­
sene Ernkaufszentren in den 'schlimmsten' banlieues zeigen). Die Altbauviertel, in Groß­
btitannien 1md Deutschland vorherrschend, bieten vielfaltigere Versorgungseinrichtungen 
(auch hier gibt es Erosion, \vie vemagelte Läden in einigen Inner Cities zeigen). Sie haben 
aber zumindest in Deutschland und Großbritannien (in Frankreich wurden große Ausbau­
programme seit Mitte der 80er Jaille realisiert) eine Ullzureichende öffentliche Infrastmk­
tur und, zumindest in Deutschland, ein Ar1gebot an öffentlichen Diensten, das sehT schlecht 
auf Immigranten abgestimmt ist. In Altbauquartieren finden sich erheblich bessere Er­
werbsmöglichkeiten als in Neubausiedlungen; sie haben rämnliche illld wirtschaftliche Ni­
schen, in denen sich eine 'ethnische Ökonomie' entwickeln kann, Raum fur Eigenarbeit zur 
Versorgung des Haushalts, m1d in fiir Immigranten sehr engen Grenzen auch Gelegenhei­
ten zur Schwarzarbeit. Der Vorteil der Pwblemquartiere in sozialer Hinsicht besteht in der 
Chance eines freieren Auftretens gegenüber anderen Bewohnergruppen. Es gibt einerseits 
eine gewisse Toleranz der verschiedenen Bewohner untereinander, aus dem Verständnis 
fiir Schwierigkeiten der Alltagsbewältigtmg und auch aus einer gewissen gegenseitigen 
Gleichgültigkeit heraus. Es- gibt andererseits bessere Chancen zu alltäglicher Gemein­
schaftlichkeit durch die Größe und räumliche Konzentration der jeweiligen Herb:unfl:s­
gruppe; Heckmam1 ( 1992) hat auf die "Kettenwandenmg" hingewiesen, durch die in ein­
zelnen Städten sich ganze Verwandtschaftsverbände oder Dörfer bzw. Nachbarschafren 
aus dem Herkunftsland rekonstituieren. 

Die Diversität der Bewolu1er von Problemviettehl fiihrt andererseits aber zu tiefen sozialen 
Sp alttmgen. 
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Einleitung 

Mit ein wenig Verzögerung ist nun auch in der Bundesrepublik eine Debatte zu 

konstatieren, die danach fragt, ob die sozialstruktureilen Entwicklungen v.a. seit 

den BOer Jahren noch mit den üblichen klassischen Begriffen der 

Sozialstrukturanalyse adäquant beschrieben werden können. Reicht das klassen­

und schichtenanalytische Instrumentarium, um in Zeiten hoher (Langzeit-) 

Arbeitslosigkeit und abnehmender Ressourcen der Sozialstaaten die 

"Marginalisierten" entsprechend abzubilden? Oder kann bei bestimmten 

Bevölkerungsgruppen gar nicht mehr von Marginalisierung, sondern muß von 

Ausgrenzung gesprochen werden? Um diese Differenz zwischen einer Oben­

Unten- und einer Drinnen-Draußen-Beschreibung geht es bei der aktuellen 

Debatte, die v.a. an Forschungen aus den USA, GB und Frankreich anknüpft. in 

diesen Ländern wird schon seit längerem entlang der Begriffe (Urban) Underclass 

und (social) exclusion diese Fragestellung kontrovers diskutiert 

(zusammenfassend vgl. z.B. Gebhardt 1995; Häußermann 1996; 

zusammenfassend und zum Problem der Übertragbarkeit vgl. Kronauer 1996). 

Ein zentrales Ergebnis der Forschungen in den genannten Ländern ist, daß weit 

überdurchschnittliche ethnische Minderheiten von IVIarginalisierungs- und 

Ausgrenzungsprozessen betroffen sind. Bezogen auf die Situation von 

Ausländerlnnen1 in der Bundesrepublik haben Untersuchungen ebenfalls immer 

wieder gezeigt, daß diese 1n den relevanten Lebensbereichen weit 

unterdurchschnittlich ist. Auch neuere Sozialstrukturanalysen die neben vertikalen 

verstärkt auch horizontale Aspekte miteinbeziehen - Stw.: Milieu- und 

Lebensstilanalysen konstatieren, daß Aspekte wie Geschlecht und 

NationalitätlEihnie als Ungleichheit generierende zu berücksichtigen sind, ohne 

jedoch gerade die Gruppe der Ausländerinnen einer genaueren Analyse zu 

unterziehen (vgl. z.B. verschiedene Aufsätze in Dangschat/Biasius (Hg.) 1994; 

den räumlichen Aspekt berücksichtigend speziell Dangschal 1994b: 435). Es 

macht ·deshalb Sinn, in Anknüpfung an die genannten Debatten zu untersuchen, 

ob die Lebenssituation für einen nicht unbeträchtlichen Teil bzw. für bestimmte 

1 Es ist unmöglich, für alle Teilgruppen der nichtdeutschen Bevölkerung (Gastarbeitergeneration, 
2. und 3. Generation, Flüchtlinge, Illegale) eine allgemeingültige und korrekte Bezeichnung zu 
finden. in Kenntnis der sprachlichen Problematik wird im folgenden trotzdem vereinfachend der 
Begriff Ausländer benutzt, wenn nicht spezielle Gruppen - z.B. Arbeitsmigranten - gemeint sind. 
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Gruppen von Ausländerinnen in der Bundesrepublik mit Begriffen wie Urban 

Underclass und Ausgrenzung beschrieben werden kann. Zu bedenken ist dabei, 

daß das Konzept Urban Underclass empirisch und theoretisch umstritten ist (vgl. 

Fainstein 1993; Morris 1993) und die Erfahrungen aus den USA nur begrenzt 

übertragbar sind. Erstens gibt es zur teilweise historisch bedingten Situation der 

Schwarzen hier kein Pendant. Zweitens weist die Zuwanderung in die USA 

andere Merkmale auf als die nach Deutschland, und ebenso unterscheiden sich 

drittens die Situationen, die die Zuwanderlnnen in us-amerikanischen Städten 

vorfinden von den rechtlichen, ökonomischen, sozialen, räumlichen und 

kulturellen Bedingungen hier. Die Versuche in GB und in Frankreich, die us­

amerikanische Debatte für westeuropäische Verhältnisse fruchtbar zu machen, 

und die unterdurchschnittliche Lebenssituation von Ausländerinnen in der 

Bundesrepublik lassen es uns jedoch als gerechtfertigt erscheinen, diese 

Bevölkerungsgruppe bzw. bestimmte Teilpopulationen genauer zu analysieren. 

Aus Platzgründen kann dabei nicht auf alle relevanten Aspekte, die sich aus der 

Underclass-Debatte ergeben, eingegangen werden. Ich werde im folgenden 

deshalb nur kurz auf die Situation von Ausländerinnen v.a. im Bereich der Arbeit 

(zu anderen relevanten Lebensbereichen vgl. den Aufsatz von Viktoria Waltz) 

eingehen, ohne differenziert nach Ursachen für die unterdurchschnittliche 

Versorgungslage fragen zu können. Ich werde dann danach fragen, ob die 

Situation von Ausländerinnen in der Bundesrepublik mit den üblichen 

analytischen Begriffen der Sozialstrukturanalyse zu fassen ist, werde also in 

Anknüpfung an das Thema des Kongresses -Differenz und Integration - die Frage 

nach Integration und/oder Ausgrenzung stellen (es wird am Ende deutlich werden, 

daß die Alternativgegenüberstellung Integration oder Ausgrenzung als 

Beschreibungsebene nicht ausreicht). Dazu werde ich Überlegungen anstellen, 

wie Ausgrenzung gefaßt werden kann. Anhand der dabei entwickelten Kriterien 

werde ich abschließend versuchen anhand unserer Materialien die Frage nach 

Ausgrenzung und/oder Integration zu beantworten. Im folgenden benutze ich 

dabei vereinfachend die Begriffe Urban Underclass, exclusion bzw. social 

exclusion und Ausgrenzung synonym. 
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Zur Situation von Ausländerinnen auf dem Arbeitsmarkt, dem 

Wohnungsmarkt und im Bildungssystem2 

Trotz einer in den letzten Jahren veränderten Struktur der Zuwanderung stellen 

den Hauptanteil der in der Bundesrepublik lebenden Ausländerinnen nach wie vor 

diejenigen, die als "Gastarbeiter" oder deren Familienangehörigen in die 

Bundesrepublik gekommen sind. Diese wurden v.a. in den 60er Jahren für 

einfache Tätigkeiten im Produktionsbereich angeworben. Dies spiegelt sich bis 

heute darin wider, daß Ausländerinnen wesentlich häufiger als Deutsche im 

Fertigungssektor und seltener im Dienstleistungssektor tätig sind. Sie sind 

häufiger belastenden Arbeitsbedingungen ausgesetzt und verdienen 

durchschnittlich weniger. V.a. aufgrund des wirtschaftlichen Strukturwandels sind 

Ausländerinnen häufiger arbeitslos als Deutsche. Folge ist, daß Ausländerinnen 

häufiger Sozialhilfe beziehen und häufiger und länger von Armut betroffen sind, 

ein Aspekt, der in der dynamischen Armutsforschung bisher zu wenig Beachtung 

gefunden hat. Gerade bezogen auf Einkommen und die Betroffenheit von Armut 

hat die Differenz zwischen Deutschen und Ausländerinnen eher zugenommen. 

Auch im Bildungssystem sind deutliche Differenzen zwischen Deutschen und 

Ausländerinnen auszumachen. Trotz einer gestiegenen Bildungsbeteiligung bei 

Ausländerinnen kann von einer Angleichung von Deutschen und Ausländerinnen 

nicht gesprochen werden, weil auch Deutsche eine höhere Bildungsbeteiligung 

als vor zehn oder fünfzehn Jahren aufweisen. Auch die Ausbildungsbeteiligung ist 

trotz einer Zunahme in den letzten Jahren bei ausländischen Jugendlichen immer 

noch weit unterdurchschnittlich. 

Nicht zuletzt aufgrund der unterdurchschnittlichen Einkommensituation ist die 

Versorgungslage von Ausländerinnen auch auf dem Wohnungsmarkt 

unterdurchschnittlich. Daß sie für diese schlechter ausgestatteten Wohnungen 

mehr Miete pro qm bezahlen zeigt allerdings auch, daß nicht nur Einkommen, 

sozialer Status und strukturelle Mechanismen des Wohnungsmarktes, sondern 

auch aktive Diskriminierung bei der Wohnraumversorgung eine Rolle spielen. 

2 in eine umfassende Analyse sind natürlich weitere Bereiche (Recht, FreizeiUSozialkontakte, 
Einkommen/Armut, normative Integration, Gesundheit, Kriminalität) zu berücksichtigen. Auf 
diese kann hier nicht eingegangen werden. 



- 1 ö -

Zuwanderung war historisch immer eine Zuwanderung in die Städte. Dies ist auch 

bezüglich der Zuwanderung von Ausländerinnen in die Bundesrepublik nicht 

anders. Ausländerinnen wohnen weit überdurchschnittlich in Großstädten und 

hier wiederum überproportional in den Stadtteilen, die in der öffentlichen 

Diskussion als soziale Brennpunkte bezeichnet werden (vgl. Dangschal 1995). 

Häufig werden diese Stadtteile als die der vier A's bezeichnet: Arbeitslose, Arme, 

Alte, Ausländer (vgl. Krummacher/Waltz 1996: 174). 

Genauere Analysen zeigen, daß nicht von "den" Ausländerinnen gesprochen 

werden kann. Berücksichtigt man Nationalität, Alter, Aufenthaltsdauer, .Ge-schle?ht 

und Qualifikation, so zeigen sich z.T. deutliche Untersulli'~e. Griechinnen 

erreichen so häufig die Hochschulreife wie Deutsche, Türkinnen sind 

überdurchschnittlch, Angehörige aus dem ' ehemaligen Jugoslawien 

unterdurchschnittlich arbeitslos. Die Wohnsituation der Türkinnen liegt weit unter 

der aller Ausländerinnen, die der Spanierinnen deutlich darüber. Die Angehörigen 

der 2. Generation wiederum sind seltener im Produktionssektor tätig als die 

"Gastarbeiter" der 1. Generation3 

Diese i.d.R. wohl bekannten und wenig überraschenden Ergebnisse führen 

zwangsläufig zu der Frage, ob für bestimmte Gruppen der ausländischen 

Wohnbevölkerung von Ausgrenzunq gesprochen werde,n kann. Ich werde im 

folgenden versuchen, Ausgrenzunq in Abgrenzung zu Begriffen der klassischen 

Sozialstrukturanalyse -Klasse, Schicht, Benachteiligung - g'enauer zu bestimmen. 

Ausgrenzunq -Versuch einer Definition 

Wenn man - wie wir es in unserem Forschungsprojekt anhand der Fallstudien 

Oldenburg und Hannover tun - danach fragt, ob die Situation von Teilgruppen der 

ausländischen Wohnbevölkerung mit dem Begriff der Urban Underclass korrekt 

beschrieben werden kann, so müssen Kriterien benannt werden, anhand derer 

man diese Frage untersuchen kann. Wenn es auch keine allgemeingültige 

Definition von underclass gibt, so möchte ich im folgenden doch versuchen, 

anhand von sechs Kriterien bzw. Bereichen, in denen Inklusionen und 

3 Für alle hier genannten Sachverhalte ließen sich viele Quellen nennen. Stellvertretend und 
zusammenfassend vgl. Beauftragte 1994 und 1995; Seifert 1995a und 1995b; Zentrum fur 
Türkeistudien 1994. 

\ 
'· 
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Exklusionen definiert werden, soetwas w1e ein Konzept von Ausgrenzunq zu 

begründen. Hierbei orientiere ich mich v.a. an Überlegungen von Siebel (1996) 

und Kronauer ( 1996)4: 

1. Eine gerade auf die Gruppe der Ausländerinnen bezogene offenkundige Form 

der Ausgrenzunq ist die des Rechts. Von abgestuften Arbeits- und 

Aufenthaltserlaubnissen für unterschiedliche Gruppen bis zur Versagunq von 

politischen Bürgerrechten auch bei denen, die seit 30 Jahren hier leben, 

definiert das Recht Inklusionen und Exklusionen. So definiert das Recht auch, 

wer mit seiner gesamten Existenz ausgeschlossen ist, also wer sich illegal in 

der Bundesrepublik aufhält. Dieses wiederum bedeutet jedoch nicht, daß es 

nicht Berührungspunkte mit bestimmten Bereichen, so z.B. dem Arbeitmarkt, 

gibt, also der Begriff Exklusion diesbezüglich irreführend ist. Im folgenden 

interessieren uns jedoch die schwerer zu erfassenden Prozesse der sozialen 

Ausgrenzung. 

2. Ein weiteres Kriterium ist der Zugang bzw. nicht vorhandene Zugang zu den 

Institutionen des Sozialstaates. Dieser kann wiederum rechtlich definiert sein -

Wer hat z.B. Anspruch auf Kindergeld und wer nicht? -, meint aber auch 

mangelnden Zugang aufgrund von Hemmschwellen oder mangelnder 

Information. 

3. Ausgrenzunq meint sowohl einen Prozeß, in dem ein schon erreichtes Stadium 

von sozialer Integration verloren geht, als auch das Versagen des Zugangs zu 

gesellschaftlich relevante Bereiche - z.B. dem Arbeitsmarkt -, obwohl die 

Orientierungen des Individuums auf diese gerichtet sind, es also subjektiv auch 

als Ausgrenzunq erfahren wird. Für beides ist z. B. Arbeitslosigkeit ein 

Indikator. 

4. Einen stadtsoziologischen Zugang eröffnet \.A.~ifscn (1987; bezogen c:uf dl:: 

Bundesrepublik vgl. Dangschal 1995), indem er die räumliche Dimension 

einbezieht. Phänomene der sozialräumlichen Segregation sind im schlicht 

physischen Sinne durch Grenzen definiert. Scharf segregierte Stadtstrukturen 

sind sozialräumlich nicht graduell differenziert, sondern durch Brüche 

gekennzeichnet. Die Lebensräume der Ghetto-Poor sind durch Grenzen 

4 Kronauer kann als einer der wenigen gelten, die sich um eine genauere Definition von 
Ausgrenzung bemühen. Im allgemeinen ganz festgehalten werden, daß dieser Begriff 
zunehmen verwendet wird, ohne ihn genauer zu bestimmen und ihn somit von Benachteiligung 
und Marginalisieurung abzugrenzen. 
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markiert, die von außen wie von innen nur schwer überschritten werden 

können. Sozialer Wandel würde also die Kategorie Ausgrenzunq in diesem 

physischen Sinne nahelegen, wenn sich die sozialräumlichen Strukturen der 

Städte in Richtung auf immer schärfere Segregation bis hin zur Ghettobildung 

verändern. 

5. Neben dieser deskriptiven Ebene kommt es Wilson in seiner Beschreibung der 

Urban Undarelass darauf an, daß sich Benachteiligte in benachteiligenden 

Räumen finden. ln den Ghettos bildet sich ein Milieu, daß eine eigenständige 

negative Dynamik entfaltet. Schlechte Wohnverhältnisse, unzureichende 

Infrastrukturen, fehlende positive ldentifikationsfiguren, die mangelnde 

physische Erreichbarkeil von für die Ghettobewohner in frage kommenden 

Arbeitsplätzen, Instabilität sozialer Netze und Allgegenwart von Gewalt bilden 

eine Konstellation sich gegenseitig verstärkender negativer Faktoren. Hauser 

faßt diesen (durchaus umstrittenen) Zusammenhang wie folgt zusammen: 

"Als Massenerscheinung und örtlich konzentriert kann sie zu e_iner 
'Kultur der Armut' führen, d.h. einer Veränderung der Verhaltenswelsen 
in Richtung auf Lethargie, Ablehnung und Selbstausgrenzung ~us der 
Gesellschaft, psychische Schäden, Slumb1ldung bis hin zur 
Kriminalität" (Hauser 1988, zit.n. lben 1989: 277). 

Dieser Circulus-vitiosus-Effekt findet sich neben Wilsons Milieu in solchen 

Konstellationen, wo z.B. sprachliche Kompetenz Konsequenz und Ursache 

zugleich von Arbeitslosigkeit ist. Schließlich gibt es auch negativ 

selbstverstärkende Mechanismen auf der Ebene des Individuums. 

Arbeitslosigkeit ist oft der Einstieg in negative Karrieren, an deren Ende der 

Verlust von technischen und moralischen Qualifikationen zur Arbeit steht. Auch 

zeigt Kroneuer an Langzeitarbeitslosen, daß ein großer Teil nach über 2 

Jahren Arbeitslosigkeit resigniert die Bemühungen der Arbeitssuche einstellt. 

Die objektive Ausgrenzung wird in eine subjektive Eigendefinition von 

Ausgrenzung und Chancenlosigkeit übernommen und somit auf Dauer gestellt. 

Kroneuer spricht in diesem Zusammenhang dann von sozialer Ausgrenzung, 

wenn keine gesellschaftlich akzeptierten Alternativrollen zum Ausschluß 

eingenommen werden können, also beispielsweise zur Arbeitslosigkeit die 

Hausfrauenrolle oder die Frühverrentung (Kronauer u.a. 1993 und Kroneuer 

1996). 

6. Ein letztes Kriterium für Ausgrenzung läßt sich aus dem Vergleich mit der 

Beschreibung der Rolle des Proletariats in der Marx'schen Theorie gewinnen. 
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Das Proletariat ist arm und ausgebeutet, nicht jedoch ausgrenzt, sondern 

funktionaler Bestandteil des Kapitalismus. Langzeitarbeitslose in der 

Bundesrepublik haben nicht einmal mehr die Funktion der Marx· sehen 

Reservearmee. Deren Funktion hat angesichts von Globalisierung die 

Bevölkerung anderer Länder übernommen. Lenski spricht von den 

"Entbehrlichen". Das Fehlen einer Funktion in den ökonomischen, politischen, 

sozialen und kulturellen Systemen der Gesellschaft wäre also das siebte 
Kriterium für Ausgrenzung. 

Einschränkend: 

1. Dies sind z.T. sehr harte Kriterien. 

2. Unklar bleibt, ob alle oder eine bestimmte Anzahl der Kriterien erfüllt sein 
müssen, um von Ausgrenzung zu sprechen. 

3. Sind alle gleichrangig zu bewerten oder muß eine Gewichtung 
vorgenommen werden? 

Hierauf kann ich nicht weiter eingehen, weil mir erstens der Platz dazu fehlt und 

zweitens - wohl ausschlaggebender - wir selbst auf diese Fragen noch keine 

endgültigen Antworten gefunden haben. Ich werde im folgenden anhand unserer 

Materialien die vier Kriterien Vertust einer integrierten Situation bzw. Schließung 

von Zugangsmöglichkeiten zu relevanten Lebensbereichen, sozialräumliche 

Segregation, eigene negative Dynamik und Funktionslosigkeit illustrieren und 

somit anhand des vorgenommenen Definitionsversuches untersuchen, inwieweit 
man von Ausgrenzung bei Ausländerinnen sprechen kann. 

Ausländerinnen: Ausgegrenzt? 

Subjektiv wird eine Entwicklung dann als Ausgrenzung erfahren, wenn man eine 

schon erreichte Position der Integration verliert. Anhand der Arbeitslosenquoten 

kann man sehen, daß nicht wenige Ausländlnnen bezogen auf den Arbeitsmarkt 

einen derartigen Prozeß durchlaufen haben. Bis Anfang der 70er Jahre tendierte 

die Arbeitslosenquote von Ausländerinnen gegen Null. Dies verwundert nicht 
' sind sie doch in den 50er und v.a. 60er als Arbeitskräfte angeworben worden. Sie 

konnten als Arbeitsmigranten nur dann zuwandern, wenn sie einen Arbeitsplatz 

nachweisen konnten. Im Rahmen des Abbaus von Arbeitsplätzen für Un- und 

Angelernte- Stw.: Deindustrialisierung, Tertiarisierung- hat die Arbeitslosenquote 
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gerade bei Ausländerinnen seit Mitte der 7Der Jahre stark zugenommen. Folge: 

seit der zweiten Hälfte der 70er Jahre liegt die Arbeitslosenquote der 

Ausländerinnen über der der Deutschen, seit Anfang der 90er Jahre ist sie 

ungefähr doppelt so hoch. Türkinnen weisen e1ne besonders hohe 

Arbeitslosenquote auf und sind über einen längeren Zeitraum betrachtet auch 

besonders häufig von Arbeitslosigkeit betroffen (vgl. Beauftragte 1995: 136; 14Df.; 

Seifert 1995: 171). in 0\denburg beträgt die \nsgesamt-Arbeitslosenquote 12%, 

die Arbeitslosenquote von Ausländerinnen 29,4%s. O.h., daß ein nicht geringer 

Teil der Ausländerinnen die Erfahrung von AusgrenzunQ im Sinne des Verlustes 

einer integrierten Situation auf dem Arbeitsmarkt gemacht hat. Auch haben junge 

Ausländerinnen wesentlich größere Probleme, diese Positionen überhaupt 

einzunehmen. Angehörige der zweiten Generation machen wesentlich häufiger 

die Erfahrung von Arbeitslosigkeit als die vergleichbare Altersgruppe der 

Deutschen (vgl. Beauftragte 1995: 138f.; Seifert 1995: 173): . Hat die 

Jugendarbeitslosigkeit in der Bundesrepublik bisher auch nicht die Ausmaße 

angenommen wie z.B. in Spanien oder auch Frankreich, so zeigt eine genauere 

Betrachtung, daß hier Problemgruppen zunehmen. Oie fehlenden 

Zugangsmöglichkeiten zum Ausbildungs- und Arbeitsmarkt gerade bei 

ausländischen Jugendlichen werden vor dem Hintergrund der Erfahrungen in 

Frankreich und Großbritannien das zukünftige Problem sein. 

Diese Zahlen sagen über die Dauer von Arbeitslosigkeit allerdings noch nichts 

aus. Als ökonomisch funktionslos wäre dieser Teil der Ausländerinnen erst dann 

zu bezeichnen, wenn sie langzeitarbeitslos wären. Die offiziellen Daten der 

Bundesanstalt für Arbeit zeigen, daß Ausländerinnen seltener langzeitarbeitslos 

sind (Def.: > 1 Jahr) und die durchschnittliche Dauer von Arbeitslosigkeit 

ebenfalls unter der der Deutschen liegt. Dieser Sachverhalt spiegelt sich auch in 

den Daten des 0\denburger Arbeitsamtes wider. Allerdings hat der Anteil der 

Langzeitarbeitslosen an allen ausländischen Arbeitslosen in den letzten Jahren 

stärker zugenommen als bei Deutschen. Auch zeigt eine Differenzierung nach 

Alter, daß jüngere Ausländerinnen nicht nur häufiger, sondern auch länger 

arbeitslos sind als ihre deutschen Altersgenossen, und nach Geschlecht, daß 

5 
Anhand der vorhandenen Daten läßt sich eine Quote für Ausländerinnen ohne 
Asylbewerberinnen nicht errechnen. Dies ist nur für den Anteil an allen Arbeitslosen möglich. 
Dieser zeigt jedoch, daß auch bei einer Herausnahme von Asylbewerberinnen aus der Statistik 

die Quote ähnlich hoch bliebe. 
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eigenständigen negativen Dynamik in G .. . 
alltägliche Erfahrung von A b .t I . ang setzt. Ubersp!tzt formuliert: Führt die 

. r e\ s oslgkelt, Armut und auch G I 
Onentierung an Qualifk r . ewa t dazu, daß eine 

1 a IOn und Arbe1t nicht m h · 
Ausgrenzung auf Dauer gestellt wird? I K . . e r stattfindet und somit 
der Kultur der Armut - Disk . . . m ern ISt dies das Argumentationsmuster 

uss!on in den USA wobei d. k 
dieser Argumentation die kultur II 0 . . ' \e onservativen Vertreter 

e en nent1erungen die v d 
Mittelschicht abweichen ' on en Werten der 

. ' zur Ursache von Arm t kl .. 
Sozialtransfers würden dan . u er aren. Staatliche 

n zu e1nem Teufelskreis der A t r·h 
das Selbstbewußtsein der Armen ihre Fa . . . rmu u ren, weil diese 
zerstöre (vg\. v.a. Murray 1 984·, . mllien, ihre Moral und ihre Arbeitsethik 

• zur Knt1k vgl Goetze 1 992· K . 
Rommelspacher 1 98

9
). · • opnarsk1 1990; 

Diese auch öffentlich geführte Diskussion hat in den USA d .. 
Zusammenhang mit dem Begriff U d I azu gefuhrt, daß im n erc ass v a zwei Bild · 
auftauchen· das des . · · er 1mmer wieder 

· Jungen, gewalttätigen sch 
Hilfeempfängers und das d . , warzen, Crack dealenden 

er JUngen, alleinerziehenden h 
mother, die nur deshalb Kind h t . . ' sc warzen welfare 
erhält. Die Darstellung in der a ' weil Sie so mehr staatliche Transferzahlungen 

en us-amenkamschen Med· d ·· 
vieler Politiker bei der Debatte um d·e .. len un die Außerungen 
USAS zeigen daß . d . ' Kurzung der Sozialhilfeleistungen in den 

. ' zumln est be1 der Legitimierun ·· . 
Bereich Forschungen wie die M . g von Kurzungen Im sozialen 

von urray ihre Relevanz haben7 

Folgt man diesem in den USA umstritten . . 
auf die normativen Orientierungen b . eAn Argumentationsmuster und wendet es 

e1 us\anderlnnen an . . 
anhand der vorhandenen Untersu h . . , so zeigt Sich, daß 

d 

c ungen solch e1n Bild für A 1.. d 
er Bundesrepublik nicht b t··t· us an er\nnen in . . es a 1gt werden kann v a · .. 

onent1eren sich stark a d · · · JUnge Auslanderinnen 

8

.\d n en gesellschaftlich anerkannten Wert 
I ung und Ausbildu . .. . en wie gute 

. ng, einen mog\1chst sichere A b · 
funktionierende Familie d. h . . n r e1tsp\atz und eine 

' le nac w1e vor e1ne ··ß 
Deutschen (vgl. Schweikert 1 993· 57f) gro ere Rolle spielt als bei 
h · · . Bezogen auf die B h 

c arakterisierten Stadtteile wird h. ewo ner der oben !er von unseren Interviewpartnern sogar eine 

6 Vgl. z.B. die tageszeitung v 27 3 96 d" Telegraph v. 4.8.96. . . . ' le Frankfurter Rundschau v. 27.3.96 und The Sunday 

7 D. le Besetzung des Begriffs UnderGlass . . . 
argumentiNenden Wissenschaftler und v a ~~o~~~ öf~entllchen Debatte durch die kulturell 
Oelen kntlschen Wissenschaftlerinnen n.icht meh er at dazu gefuhrt, daß dieser Begriff von 

bertragung auf bundesrepublikanische Verhältnissr vketf'!'ehndet Wird .. Auch dies ist bei einer e n 1sc zu reflektieren. 
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ausländische Frauen wesentlich häufiger langzeitarbeitslos sind als deutsche 

Frauen (Arbeitsamt 0\denburg 1995a; 1995b; Beauftragte 1995: 38; Seifert 1995: 

174). Auch andere Sachverhalte relativieren die Zahlen zur 

Langszeitarbeitslosigkeit, z.B. die größere Bereitschaft, prekäre und schlecht 

bezahlte Tätigkeiten anzunehmen, die statistisch die durchschnittliche Dauer und 

den Anteil der Langzeitarbeitslosen senkt. 

Eine kleinräumige Zuordnung von Arbeitslosigkeit - und damit sind wir beim 

Kriterium sozialrtlumliche Segregation - ist anhand der Daten des Arbeitsamtes 

i.d.R. nicht möglich. Allerdings wird für einige Großstädte der Bundesrepublik seit 

einigen Jahren Arbeitslosigkeit kleinräumig differenziert erhoben. Für Hannover 

zeigen diese Daten, daß Ausländerinnen in den Stadtteilen, in denen schon die 

deutsche Wohnbevölkerung eine weit überdurchschnittliche Arbeitslosenquote 

aufweist, in noch stärkerem Maße arbeitslos ist als diese. Z.T. sind in diesen 

Stadtteilen, in denen Ausländerinnen überdurchschnittlich wohnen, 

Ausländerinnen doppelt so häufig arbeitslos wie Deutsche (Landeshauptstadt 

Hannover: 1995). Zieht man weitere Indikatoren wie Bildungsniveau und 

Sozialhilfebezug heran, so kann gesagt werden, daß Ausländerinnen 

überproportional in den Stadtgebieten wohnen, in denen wiederum die Deutschen 

überdurchschnittlich wohnen, die - so zeigen verschiedene Untersuchungen -

besonders ausländerfeindlich und vorurteilsbehaftet sind (für Hannover vg\. 

Hermann 1992). Das sich unter diesen Voraussetzungen keine kollektive Identität 

der sozialräumlich und ökonomisch Marginalisierten herausbildet, kann da kaum 

verwundern. Dies gilt auch für die unterschiedlichen Zuwanderergruppen (nicht 

Deutsche-Ausländer, sondern Türken, Kurden, Bosnier, Serben etc.) und 

besonders auch für die in den letzten Jahren verstärkt zugewanderten 

Aussiedler\nnen. Welclle Formen des l<onflikts diese Konstellation im 

Zusammenhang mit den oben beschriebenen Entwicklungen v.a. bezogen auf die 

Situation von Jugendlichen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt annehmen 

können deutet sich in der Bundesrepublik bisher nur an, so z.B. bei 

Auseinandersetzungen zwischen türkischen und deutschen Jugendlichen und neu 

hinzugezogenen Aussiedlerjugendlichen in HannoverNahrenheide. 

Wenn auch die Situation in bundesdeutschen Städten nicht mit der von Wilson 

u.a. für die USA beschriebenen vergleichbar ist, so stellt sich doch die Frage, ob 

die Konzentration von Arbeitslosigkeit und Armut und bei Ausländerinnen generell 

die häufige Erfahrung von Arbeitslosigkeit nicht einen Prozeß e1ner 
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Differenz zwischen Deutschen und Ausländerinnen gesehene. V.a. die jungen 

aus Iandischen Frauen werden immer wieder als "bildungsbef\issen" beschrieben 

die trotz Mehrfachbelastungen - auf jüngere Geschwister aufpassen, Haushalt ~ 
e1ne hohe Motivation in einen guten Schulabschluß setzen. Man könnte diesen 

Sachverhalt auch dahingehend formulieren, daß trotz einer äußerst komplizierten 

S1tuat1on von den meist islamischen jungen Frauen die protestantische Ethik 

hochgehalten wird. Deutsche junge Frauen werden hingegen dahingehend 

beschneben, daß sie eher die "Karriere" ihrer oft alleinerziehenden Mütter 

wiederholen. Auch stehen jungen ausländischen Frauen außerhalb des 

Arbeitsmarktes selbstverständliche, verbindliche und akzeptierte Alternativrollen _ 

nämlich die der Mutter und Hausfrau -zur Verfügung. Ob dies eine nachträgliche 

Rationalisierung einer ursprünglich anders geplanten Situation ist spielt dabei 

keine Rolle. Wichtig ist in unserem Zusammenhang, daß hier nicht von sozialer 

Ausgrenzung im Sinne subjektiver Orientierungen gesprochen werden kann. Die 

objektive Ausgrenzung wird durch die Möglichkeit der Einnahme akzeptierter 

Alternativrollen "aufgefangen" und so nicht subjektiv bestätigt und überhöht. Ohne 

die Situation von Ausländerinnen der 2. Generation schönreden zu wollen: das 

Immer noch wirkungsmächtige kulturelle Kapital im Sinne selbstverständlicher 

Alternativrollen führt zu einer subjektiv als sozial integriert empfundenen 

S1tuat1on. Das bezogen auf diesen Bereich sich allerdings auch häufig ein 

konflikthafter Prozeß "zwischen zwei Kulturen" abspielt, deutet sich in unseren 
Interviews ebenfalls an. 

Allgemein kann gesagt werden, daß in unseren Interviews ausländischen 

Familien in den Stadtgebieten, in denen sich soziale Probleme konzentrieren 

eher als stabilisierender Faktor denn als Problemgruppe beschrieben werden: 

N~ch funktionierende Familiennetze sorgen z. 8. fCJr eine Beaufsichtig:..:ng dsr 

Kinder, auch wenn beide Elternteile berufstätig sind. Z.T. werden in diese Netze 

auch alleinerziehende deutsche Frauen miteinbezogen, wenn auch zu 

konstatieren ist, daß sich die Sozialbeziehungen primär auf die eigene ethnische 

Gruppe beziehen. Auch werden die männlichen Angehörigen der zweiten 

Generation entgegen dem in der Öffentlichkeit vermittelten Bild nicht als 

überdurchschnittlich kriminell beschrieben, ein Indikator, der in der us-

8 
Das Forschungsprojekt ist noch nicht abgeschlossen. Insofern können hier noch keine 
abschließenden Ergebnisse präsentiert werden. 
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U d r Jass eine Rolle . . hetto paar und Urban n e c 
amerikanischen Diskussion um 9 . t llt r Bericht der Oldenburger 
s ielt Ein jüngst der Offentliehkelt vorges e e . . 
P · . . .. . d. Bild auch anhand der Stat1st1k. Kriminalpolizei bestat1gt 1es . 

. hier bezüglich der letzten Ausführungen heil 
Allerdings bekommt dieses .ld r·rkische Bewohner eines Oldenburger 

B"ld te Risse So schl ern u 
gezeichnete I ers · . h h Anteil von Arbeitslosen, 

. elches durch einen o en 
Stadtviertels, w h "ttl.ch viele Anklagen gegen . .. nd überdurchsc n1 I . 
Sozialhilfeempfangern u . "A t" um ihre Kinder haben. Z.T. Sind 

k · hnet ist daß Sie ngs 
Jugendliche ge ennzelc ' .

1
n denen Rauschgift konsumiert 

. M. I" d r von Peergroups, 
türkische Jugendliche ltg le e . . l"t··t ausgeübt wird Auch schildern 

h d Beschaffungsknmlna I a . 
und entsprec en . St dtte.llen daß die Symbole der ·t us d1esen a · 
Gemeinwesenarbei er a uf rund fehlender finanzieller Möglichkeiten nicht 
Konsumgesellschaft, welche a g kt" den H·ierl·n würden sich deutsche 

k ·· "gezoc wer . 
legal erworben werden onnen, . h t chel·den Die Anpassung an die 

. dl" h nicht me r un ers · 
und ausländische Jugen IC e . . h h daran daß die zweite 

11 haft ze1gt s1c auc • 
Werte der Aufnahmegese. sc . estellt ist als die erste. Die sich daraus 
Generation deutlich matenalis\isc~er elng k.. J·edoch aufgrund der 

. I und Wunsche onnen 
ergebenden Z1e e . t. an Ausländerinnen wesentlich . . h ateriellen Situa IOn v 
unterdurchschmttliC en m h Auch verweist die häufige 

. . ht den als von Deutsc en. 
seltener verw1rklic wer hang mit Qualifizierung und 

"Mehr Ansehen" im Zusammen 
Nennung von . St tusdefizit von Ausländerinnen (vgl. . d f das allgeme1ne a . 
Ausbil ung au . e Ausländerinnen glauben dabei nach Wie vor an 
Gaugiertweber 1987. 136). Jung . L . t en während junge Ausländer 

K ft schulischen e1s ung , 
die legitimierende ra von hf k ·t betonen (vgl. Papp 1996). Während 
stärker Diskriminierung und Ungerec lg edl. Orientierung an "westliche Werte" 

. B"ld bzw allgemeiner 1e 
für die e1nen I ung · . . cht immer förderlichen 

.. . W der Emanzipation aus nl . 
einen magliehen eg .. d. deren genau diese westliche 

d r teilt ist fur le an 
Familienstrukturen a s ' . . . . de Gleichzeitig orientiert man 

. chte und d1sknm1n1eren . 
Gesellschaft eine ungere h ft ülti en Statussymbolen. Konflikte sind 
sich jedoch an den in dieser Gesellsc a g g 

hier vorgezeichnet. 

Ausblick 

. . h ende Abkehr von den kulturellen Werten und 
Überspitzt formuliert: eine zune m . Seiten der zweiten und jetzt dritten 
Orientierungen der ersten Generalion von 
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Generation kann dazu führen, daß ähnliche Verhältnisse wie in den Banlieus 

Frankreichs zu erwarten sind (vgl. Dubet 1994). Die Orientierung an den Werten 

der westlichen Gesellschaft bezogen auf die Symbole der Konsumgesellschaft 

(nicht darauf bezogen, diese legal zu erwerben) bei gleichzeitigem Ausschluß aus 

dem Arbeitsmarkt, das Aufweichen der kulturellen Werte, die Kriminalität und 

Gewalt bisher entgegenstanden, und das konzentrierte Wohnen mit Deutschen, 

die sich aufgrund fehlender Netzwerke nicht selten in einer eher noch 

problematischeren Situation befinden, lassen eine solche Entwicklung erwarten. 

Andersherum formuliert: Wenn in der Bundesrepublik in zehn oder fünfzehn 

Jahren in den Großstädten ähnliche Verhältnisse zu konstatieren sind wie in den 

Banlieus der französischen Großstädte9, kann die normative Integration von 

Ausländerinnen als "geglückt" betrachtet werden. Gleichzeitig wäre mit dieser 

eigenständigen negativen Dynamik, die aufgrund der Lebenssituation und -

erfahrung in Gang gesetzt wird, ein Kriterium für Ausgrenzung erfüllt. Gerade die 

Orientierung an den Werten der westlichen Gesellschaften bei gleichzeitig 

versagter Realisierung der damit einhergehenden Bedürfnisse und Ziele kann die 

(Selbst-) Ausgrenzung z.B. in Form von fundamentalistischen Orientierungen10, 

Kriminalität und Gewalt zur Folge haben. Solch eine Entwicklung, die zwar in 

Richtung der Herausbildung einer Urban Underclass zeigt, jedoch aufgrund der 

spezifischen deutschen (Einwanderungs-)Situation ihre Besonderheiten1 1 
aufweist, hat -das ist deutlich geworden -soziale Ursachen und wird nur mit einer 

repressiven Ausländerpolitik, die den hier aufgewachsenen ausländischen 

Jugendlichen bei kriminellen Handlungen mit Abschiebung in ein ihnen fremdes 
Land droht, nicht zu verhindern sein. 

9 
Zu den Anzeichen einer solchen Entwicklung vgl. Tertilt 1996. 

10 
Vgl. die jüngste Untersuchung von Heitmeyer u.a. (im Erscheinen). Diese zeigt 
Zusammenhänge zwischen Ausgrenzung, Isolation und einer negativen subjektiven Bewertung 
der Zufkunftschancen und fundamentalistischen Einstellungen, die auch mit 
Gewaltbefürwortung einhergehen können. Vgl. DIE ZEIT v. 23.8., die tageszeitung v. 29.10. 
und die Frankfurter Rundschau v. 31.10.96. 

11 
So können z.B. bestimmte rechtliche Regelungen in der Bundesrepublik - Nachweis von 
ausreichendem Wohnraum bei Nachzug von Familienangehörigen, Verweigerung der 
Verfestigung des Aufenthaltsstatuses bzw. der Verlängerung des Aufenhaltes bei Bezug von 
Sozial- oder Arbeitslosenhilfe, Abschiebung bei kriminellen Handlungen - als der Versuch 
interpretiert werden, innerhalb der ausländischen Bevölkerung die Herausbildung einer Urban 
Underclass zu verhindern. Dies kann an dieser Stelle nicht weiter aufgeführt werden. 
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Soziale Integration und ethnische Identifikation in (benachteiligten) 
Stadtquartieren 

Dieser Beitrag ist aus hochschulübergreifenden Arbeitszusammenhängen in Seminaren, Studienpro­
jekten und Forschungsvorhaben mit Michael Krummacher entstanden. Unser Zugang zum Thema 
Migration ist die Kommune und kommunales Handeln aus sozial-politischer und sozial-raumplaneri­
scher Sicht. Die Kommunen, vor allem die großen Städte sind die Orte, in denen Integration und/ 
oder Desintegration mit allen Folgen stattfindet. Die Kommunen sind in der Regel aui Migration nicht 
vorbereitet, behandeln Symptome, verweisen auf bundespolitische Handlungserfordernisse und ha­
ben bis heute zumeist nicht begriffen, daß Migration eine ressortübergreifende Querschnittsautgabe 
kommunalpolitischen Handeins darstellt und zur Stabilisierung von segregierten Stadtquartieren und 
zur Vermeidung weiterer sozialer Destabilisierung aktiv gestaltet werden muß. Die folgenden Überle­
gungen möchten für eine Umkehr der Kommunalpolitik und -planung Argumente liefern . 

1. Benachteiligung statt soziale Integration 

Zuersteinmal müssen wir konstatieren, daß eine im weitesten Sinne soziale Integration der in den 
letzten 30 Jahren vor allem über Arbeitskontralde Zugewanderten und ihrer Familien nicht stattgefun­
den hat. Die formelle Gleichstellung auf dem Arbeitsmarkt durch tarifrechtliche Gleichbehandlung hat 
wenig daran geändert, daß sowohl die sog. erste Generation als auch die folgenden in den schlecht 
bezahlten und gesundheitsgefährdenden sowie in den von Rationalisierung und Schließung bedroh­
ten Arbeitsbereichen verblieben sind und die Bedrohung durch Arbeitslosigkeit bei ihnen etwa doppelt 
so hoch ist wie bei ihren deutschen Kollegen und Kolleginnen. Die verfügbaren pro-Kopf-Einkommen 
der 'Ausländer'haushalte sind sehr viel niedriger, das Ausmaß der Einkommensarmut ist ebenfalls 
deutlich höher als bei (west-)deutschen Erwerbstätigen bzw. Haushalten (vgl. KVR 1996, Krumma­
cher/Waltz 1996, MAGS NRW 1995, Tränhardt u.a. 1995, Hanesch u.a. 1994, BMAS Stat. Taschen­
buch1993). 
Trotz diverser Integrationsangebote im Ausbildungsbereich und steigender Ausbildungsabschlüsse bei 
den nachfolgenden Generationen sind nach wie vor enorme Defizite unübersehbar. Kinder ausliJndi­
scher Herkunft sind mehr als doppelt so hoch vertreten bei den Schulabgängern ohne Abschluß, um­
gekehrt sind die Schülerinnen deutscher Herkunft mehr als doppelt so hoch vertreten bei weiterquali­
fizierenden Abschlüssen (vgl. l(rummacher/Waltz '/996, Ausländerbeauftra(11" RwHn 1 O()~; •.~.'.SS 
~.IRIN 1 995). Die Hauplprobierne von Jugendlichen ausländischer Herkunft beim Zugang zum Arbeits­
markt sind nach wie vor geringere Chancen bei der Versorgung mit (schulvorbereitenden) Kindergar­
tenplätzen, die gegenüber Jugendlichen deutscher Herkunft deutlich schlechtere Schulausbildung, 
Probleme bei der Berufswahl und die Vorbehalte deutscher Ausbildungsbetriebe und entsprechende 
Benachteiligung bei der Vergabe von Ausbildungsplätzen, ganz zu schweigen von den nicht vorhan­
denen multikulturell ausgerichteten Curricula und Prüfungsanforderungen in sämtlichen Ausbildungs­
bereichen (vgl. Krummacher/Waltz 1996, Tränhardt u.a. 1995, AID 3, 1994). 

Obwohl sich die Wohnverh!Jitnisse im Zuge von Modernisierungs- und Sanierungsmaßnahmen auch 
für die Zuwanderer in den letzten Jahrzehnten generell verbessert, wenn auch überdurchschnittlich 
verteuert haben, gelten ausländische Haushalte nach wie vor als unbeliebte Mietergrupppe und ha­
ben sie unabhängig von ihrer Mietzahlungsbereitschaft große Zugangsschwierigkeiten zu angemes­
senen Wohnungen in von ihnen gewünschten Wohnquartieren. Deshalb verfügen sie über etwa ein 
Viertel weniger Wohnfläche und über weniger als die Hälfte qm pro Person als deutsche Haushalte, 
wohnen sie also nach wie vor oft in zu kleinen Wohnungen, darüber hinaus in Wohnungen mit bauli­
chen Mängeln und schlechter Ausstattung, in ungünstigem, lautem und umwelt- bzw. gesundheits­
schädlichem Wohnumfeld, zahlen sie für vergleichbare Wohnungen häufig höhere Mieten als deut­
sche Haushalte und genügt das Wohnumfeld ihren sozialen und kulturellen Bedürfnissen in keiner 
Weise. Die Wohnversorgung der Zuwanderer ist immer noch ein Musterbeispiel für strul<turelle Dis-
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. eh auf deutsche Min-
smarktes. Letzeres trifft allerdmgs au macheT Wa\tz 1996' 

kriminierungsbarrieren, hier de~ ~~~~~r~~iche und Alleinerziehende) (vgl. Krum ' 
derheitengruppen zu (z.B. Arm ' 
MAGS NRW 1995). . 50 muß konstatiert werden, 

Tschen und demokratischen Rechte ~~n~~d Arbeitsbevölkerung nicht 
Nehmen wir die fehlenden poh I hen Handlungspielraume der ~o~ chen Mehrheitsbevölkerung ent-
daß die soz'talen und okonomtsc .. hernd vergleichbar mtt der eu s n den Spielraum für mdtvtduel-

deu~s~t~~~ee:~~~ts~;~~~~~~~~a;~a migratton~s~=~~~~:~~re:;~~~~~~g~nengen. 
~~:d gesellschaftliche Integraltonsprozess 

. . ierten Stadtquartieren . 
2. Segregatton m segreg hteiligungen nicht allem. Ihre 

. . Behinderungen und Benac ierten Stadtquartieren 
Nun sind aber die Migrantlnnenmtl d~;~~r allem in den benachtethgten, s~g:r~~setzungsschwachen, 
soziale Desintegration konzentnert SI f hohe Konzentr~tionen von and~renNordstadt, ein Gründerzeit­
der großen Städte. Dort treffen ste au zum Beispiel wetst dte Dortmun er\kerung ausländischer Her­
benachteiligten, deutschen Grupp~n. in der etwa 38% der Wohnb~v~ über 25% aller Arbeitsie­
viertel mit etwa 50 000 Emwohner "":·(deutschen) Armen auf. Dort. e ~n 30% der Alleinerziehenden 
kunft sind eine hohe Konzentrattonl d 30% aller Sozialhilfeempfange ' d 1990 Krummacher u.a. 
sen, 50% 'aller sog. Langzeitarbet~b~~~~igen der Stadt (vgl. Stadt Dortmun • .. 
und 20% der registnerten Drogen . .. . chen Defiziten bilden die großstad-
1995). · re mit sichtbaren soztalraumll ebiete der 60erf?Oer Jahre 
Typische benachteiligte Stadtquart.te derzeit die großstädtischen Neubau~nien Die sozialen Problem­
tischen Altbaugebiete der sob· ~~;h\reich~n frühindustriellen ArbeJterkto~urch ~in Reihe von plane­
und die vor allem im Ruhrge ~~- Wohnbevölkeurng werden erga(nz Durchgangsverkehr und Zen­
la en für größere Teile der da _tgen wie hohe Verkehrsbelastung v .a. e\a en von Wohnen, lndu­
ri;ch und baulich deflmertenMan,~e~he Umweltbelastung durch G)e~~:gwo~ndichte (Bevölkerungs­
trumsnähe der Gründerz_ettvtert~~rzeitvierteln und Werkskaiomen 'd ~Gründerzeit- und der Neubau-
strie und Gewerbe (v.a. tn Grun ehr eschossige Bauwetse v.a. e der Arbeiterko\onien), schiech-
dichte, hohe Belegung, enge und m d v~rnachlässigte Baustruktur (v.a.r Wohnungen, schlechte oder 
viertel), schlechte oder veraltete ~Gestalt, Größe und Ausst~tt~ng deGrünflächen, unzureichenden 
te oder geringe Wohnqu~l;t~t~~cwenig Freiflächen, vern~chla;~~T::~- und Erholungsräumen: sowte 
geringe Wohnumfeldquadt ~albprivaten oder halböffentl~c ~~ Menschen, Kinder und Jugendhche, 
öffentlichen, pnvaten un it sozialer Infrastrukturetwa f(ur ~ :rummacher, Waltz 1996). 
durch Unterversorgung m .. erinnen und Auslander vg · . 
Mädchen wie Jungen, Ausland d Verdrängungsstrategten 

. . s rczesse, die Aufwertungs- un . und der Segregation und 
Die aktuellen räumlichen Moderms1~~7~:ärfung der sozia\räuml!~~en ~~~~prozesse einzuleiten (vgl. 
der meisten Kommunen trag~n zur statt De-eskalations- und Sta ttser un en führen zu ungewo\1-
Desintegration dieser Stadtletle ~:~hten sozialräumlichen Rahmenbed~e~ a~ dem strukturell veren9.­
Aiisch, Dangschal 1993). Dte sc n benachteiligten Gruppen unterem:~ er werdenden Arbeitsmarkt fur 
ter Konkurrenz der verscwhte~~~~gen zu günstigen Mteten, auf 7de~ undg Bildungseinrichtungen. Aus 
ten WohnungsmarkttuT o die unzureichenden _so_ta- ebiets sogar erneut dte 
wenig qualifizeirte TaUgkette~ 't;~ :Omentan in einigenStadten d~s r~~r~RZ 14.11.1996). Die 'Eth­
diesem Zusammenhang erwa~ ~öchstgrenzen für Aus\anderan;~~~s~he~ En~ck\ungspo\itik, den 
Diskussion um Zuzugsstop un . h emacht, die eher der 5 a 1

. 
5

_ und Modernisierungs­
nizität' wird für Konflikte vera~t;"~~c de~ Globalisierungs-' Rattonahs=~~~Gidet werden müssen und 
Gesetzen des Wohnungsmar ~ Akzeptanz durch dte Kmmunen g 
stragien der Unternehmen und er 
die struktureller Natur stnd. d' strukturelle AusgrenzunQ auf d~m 

'Getto'. Es ist vor allem 18 d ihrer Segregation fuhrt. 
Schließlich noch ein Bemerku~~~~~~nen bestimmter Migra,ntengr~j~e~ta~~eil auch einen Aspekt_ 
Wohnungsmarkt, dte zu Konz K entration auf die etgene Ethme .. glicht der einerseits Raum !ur 
Ebenso und daneben hat dt_~ d-~~! a u c h den Rückzugsraumt e~~utz bi~ten kann vor der immer 
freiwilliger Segregatton, _wet h I Identität zuläßt und anderersei s 
die Entfaltung von personltc er 
weiderausschließenden Umwelt. . 

. für soziale lntegratton 
ld ntität im Raum als Kategone .. · h Sichtweise weg-

3. e . . ns ruch einer multilwltureHvertraghc ~n und zur Konf\iktlö-_ 

Reale Konflikte können mch~'\~~~e~ u:d die Fähigkeit zurKonfl~~~~~~a;~e;so muß die subjekttve 
idealisiert werden. Aber dte . olg\e Rahmenbdingungen und Raume ' 

b. kt've matene 
sung setzen o J8 ' • 
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Disposition möglich und vorhanden sein. Ol1ne Identität, sowohl mit sich selbst als auch mit den um­
gebenden Erwartungen, ist integrales Handeln sowohl für den /die Einzelnein als auch für eine Grup­
pe nicht denkbar (vgl. Lubig 1990). Der Prozeß subjektiver Identitätstindung muß im Falle der Mi­
grantlnnen an die mitgebrachten kulturellen ldentitäten, Werte und Symbole anknüpfen können, um 
sie im Sinne neuer ldentitäten in den individuellen lntegrationsprozeß kreativ einbringen zu können. 
Das sizilianische Cafe, der nationale politische und/oder Kulturverein, die Moschee, Grabeland, Tee­
stube und Türldches Bad (Hamam) gehören dazu. Aber notwendig ist auch das eingebettet sein in 
einen Prozeß sozialer ldentitäsfindung, also Anerkennung und Identität in der eigenen Gruppe, der 
funktionalen Gruppe (Schulklasse), im Quartier, im Stadtteil, in der Stadt. letztlich auch in dem Land, 
in dem man seinen Lebensmittelpunkt gefunden hat. 
Soziale Identität als Übereinstimmung ZI.'Aschen Individuum und Gesellschaft hängt in hohem Maße 
von den realen Chancen zur Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen und Fortschritten ab. Wie wir 
gesehen haben, bestehen erhebliche Defizite, die es nicht einfach machen, Identität und Integration 
auf diesefT! Wege herzustellen (vg\. Huster 1994). Soziale Identität als Produkt realer Chancengleich­
heit kann auch persönliche Identität fördern als Produkt der Annahme des Mitgebrachten, 'Fremden', 
sowie dessen Berücksichtigung und Beteiligtwerden in gesellschaftlichen Zusammenhängen und Pro­
zessen. Integrationsleistungen und Identifikationsbemühungen sind damit keine Einbahnstraße und 
kommen nicht von selbst. 
Identifikations- und Integrationsprozesse sind an Häume und an konkrete Praktiken der Raumnutzung 
und Raumaneignung gebunden. Das städtische Quartier kann den Raum zur Identitätstindung und 
zur Integrationsleistung anbieten oder verweigern. Symbolflächen, Symbol räume, Treffpunkte, Kom­
munikationsrärme, Räume zur Selbstdarstellung, gestaltbare Räume, Freiflächen und Kulturräume, 
Arbeitsplätze und soziale Einrichtungen, sowie eine lmnsequente Beteiligung an der Gestaltung und 
Nutzung dieser Räume sind notwendig. Praktiken der Raumnutzung und Raumaneignung l(önnen 
durch Planung und Bereitstellung der materiellen Rahmenbdingungnen und Ressourcen zumindest 
begünstigt werden. 
Diese Rahmenbedingungen unterstützen im übrigen für alle Wohnbürger und -bürgerinnen, gerade 
dort Identität und Integration zu entwickeln, wo durch soziale Not und durch Unwirtlichkeit und Ver­
nachlässigung der benachteiligen und segregierten Stadtquartiere Trostlosigkeit und Perspektiv\osig­
keit um sich greifen. 

Schließlich zeigt sich Identität in den praktischen Raumnutzungen der Wohnbürgerschaft Straßen, 
Geschäfte, gewerbliche Räume, Wohngebäude, Kultur- und Freiräume verändern sich durch den 
Prozeß der Migration seit es die Stadt gibt. Die Stadt ist Migration, erweitert sich durch Migration und 
verändert im Laufe der Zeit ihr äußeres Bild und ihre Struktur (vgl. Venzke 1992). Daß es in diesem 
Prozeß zu Konkurrenzen, Rückzügen und Verweigerungen des Zugangs kommen kann, ist tägliche 
Erfahrung und Gesprächsstoff auf der Straße, in der Presse, in Bezirksvertretungen, Parteien, Kir­
chen und Vereinen (vgl. die zur Zeit in Duisburg Marxloh äußerst kontrovers gefÜhrte Debatte um 
einen Antrag zwei er Moscheen zum täglichen Muezzinruf im kommenden Ramadan). 
Daß es aber auch Einladung zur gemeinsamen Erfahrung, Kommunikation und wenn auch konflikt­
bestimmten aber auch verständnisorientierten Begegung kommen kann, belegen die im aktuellen 
Diskurs über das Zusammenleben von Christen und Muslimen oder über das Zusammenleben mit 
Flüchtlingen entstandenen Arbeitskreise, Runden Tische, T<,ge der Offenen Tür von Moscheen und 
Kirchen, Vereinen unrl ln~tit,_ttir)!"'.'=r. ::-:. ~:..::-:.'.--; ~~~;~;·;:.-~;,:.,-, 8 o.:optd~i.ctl .:.ncluUtHitm. 

Städtischer Raum ist der entscheidende Integrationsrahmen für die Annä/Jerung der Kulturen und für 
Konfliktaustragung. Belräume versteclü in schmutzigen Hinterhöfen, Frauen in Gemeinschaft, zu­
rückgezogen zwischen Brandmauer und Abfalltonnen, im Haus verwiesen auf zu kleine Wohnungen, 
halblegale und bedrohte Pflanzaktionen auf unbebauter Stadtbrache, Quartiere verunsichernde natio­
nale Jugend banden, aber auch Straßen verunsichernde 'deutsche' Drogensüchtige, dies sind die 
sichtbaren Gradmesser und Zeichen für das Maß an individueller und sozialer Des-Integration und 
die Art der Konfiiktaustragung, die in einem Stadtteil möglich und/oder nicht möglich ist. Umgekehrt 
können tolerierte 'türkische Gärten', ein öffentlicher Tempel, eine einladende Synagoge, ein zum 
Seker Bayram Blumen geschmückter muslimischer Friedhof, ein Museum der Alltagskulturen der 
Zuwanderer und ein 'Haus der Kulturen' Selbstdarstellung , Austausch und Konfliktaustragung und 
schließlich auch gegenseitige Aldwlturation und Anerkennung ermöglichen (vgl. Planergruppe Ober­
hausen 1982, Waltz 1995). 
Gibt es eine Alternative zu \ntegrationsangeboten, die die Dialeketik von Segregation und Integration 
positiv wenden helfen? Kann es anders in Zukunit gehen als die Identität der 'anderen' zu akzeptie­
ren, ihr Raum zu geben und darüber Anknüpfungspunkte für Kommunikation, Austausch und Integra­
tion auf der Basis von Gleichwertigkeit, Anerkennung und Einbeziehung zu finden? Hat Politik zur 
Stabilisierung der Lage in den benachteiligten Stadtteilen sonst überhaupt eine Chance? 
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4. Der krisenhatte Prozeß in benachteiligten Stadtteilen läßt sich nur unter Berufung auf die 
Potentiale seiner Bewohnerschaft und mit Hilfe ihrer aktiven Beteiligung überwinden. 

Die klassische sozialpolitische Aufgabe der Kommunen belseht darin, ihre Ressourcen sozial und 
räumlich so einzusetzen, daß a II e Gruppen der Stadtbevölkerung annähernd gleiche Lebens­
chancen erhalten und davon auch die Minderheiten erreicht werden. Dabei sind die Bewohnerinnen 
selbst nach aufgeklärtem Politik- und Planungsverständnis heute auch als Ressource anzusehen. 
Hinsichtlich dieser Aufgabe und ihrer Verantwortung zur Gestaltung der multikulturellen Realität vor 
allem in den benachteiligen Stadtteilen haben (nicht nur) die Ruhrgebietsstädte bislang aber weitge­
hend versagt. Sie haben sich in ihrer Politik bis heute kaum auf die Lebenslagen und Handlungs­
chancen (nicht nur) der Migrantlnnen bezogen. Das gilt gleichermaßen für die kommunale Beschäf­
tigungspolitik, die Wohnungs-, Wohnumfeld- und Stadtteilpolitik und für die vorschulische, schulische 
und berufliche Bildung. Eine echte demokratische Legitimation wurde darüberhinaus bei den Migran­
tlnnen nicht gesucht. Dies ändert sich möglicherweise in Zukuft in nur sehr wenigen Pilotprojekten der 
IBA (Internationale Bauausstellung) Emscher Park und irn Rahmen des neuen NRW-Landespro­
gamms zu den benachteiligten StadtleHen (vgl. MSKS NRW 1 995). Wir betonen dies als Hoffnung, 
zumal wir 1993194 die IBA hinsichtlich ihrer Ignoranz gegenüber den multikulturellen Realitäten der 
Emscherregion noch kritisieren mußten (vgl. Krummacher!Waltz 1993). Die Realität im Ruhrgebiet 
bedeutet vor allem in den ehemaligen Arbeiterkolonien, aber auch blockweise in den Gründerzeitvier­
teln Anteile der Migrantlnnen an der Wohnbevölkerung von bis zu 70 % mit den entsprecheneo Zah­
lenverhältnissen in den Schulen und manchen Vorschulen oder Kindergärten. Dieses Potential nicht 
als solches anzusehen, sondern nur als Problem oder Bedrohung, oder dieses Phänomen gar zu ig­
norieren, treibt die entsprechenden Stadtteile nur weiter in die soziale Krise. 

Es wird Zeit damit Schluß zu machen, die Migrantlnnen !rotz ihrer sozialstruktureilen Benachteiligung 
generell als bemitleidenswerte Opfer zu betrachen. Eine nur 'fürsorgende' Aus/ilnderpolitik, wie sie 
zumeist von den Wohlfahrtsverbänden betrieben wird, verstellt den Blick für die Chancen, Kompeten­
zen und Potentiale, die die Migrantlnnen dem Stadtteil und der Mehrheitsgesellschaft zu bieten ha­
ben. Gemeint sind ihre wirtschaftlichen, handwerklichen, sozialen und kulturellen Fähigkeiten, ihre 
Selbsthilfepotentiale, ihre Solidarzusammen hänge, ihre Migrationserfahrung und nicht zuletzt ihr Bei­
trag zur Entprovinzialisierung unserer Städte. 'Etl1nie' als Ressource? Warum nicht, solange damit 
nicht Stigmatisierung und Fixierung auf bestimmte Bilder und Merkmale gemeint ist. Ich würde eher 
formulieren: Recht auf Ethnie und gleichzeitg Recht, aber nicht Pflicht auf Verilnderung und die Mög­
lichkeit, dies als Ressource einbringen zu können, sollte in der kommunalen Politik gewährleistet sein. 
Wobei uns bewußt sein sollte, daß sogenannte 'ethnische ldentitäten' auch kein Einheitsbild darstel­
len, in tausend Facetten vorkommen, sozialen Schichtungen folgen und sich auch permanent verän­
dern werden. Ob diese Veränderung allerdings zu einem zukunftsträchtigen, zusammenhaltenden 
Mosaik führen wird, hängt entschieden davon ab, ob eine Wende in der Wahrnehmung, der Berück­
sichtigung und der Beteiligung der Migrantlnnen eintrifft. 

Nicht Radikalsanierung und Gentrifizierung oder eine erzwungene 'soziale Mischung' als oberstes 
Planungsziel helfen weiter, sondern die Förderung der bestehenden sozialen Kräfte, unter denen die 
Migrantlnnen ein besonders dynamisches Element sein könnten und die Orientierung der Stadtpolitk 
auf die realen sozialen, kulturellen und wirtschaitlichen Möglichkeiten der realen Bewohnerschaft. 
Die Mietervereine im Ruhrgebiet kommen für die landläufige Vorurteilssicht zu einem überraschen­
den Ergebnis. HauskiJute von Migrantlnnen in benachteiligten Stadtvierteln tragen zumeist zur Stabi­
lisierung der Wohnsituation und des Stadtteils bei. Die Käufe nützenin der Regel dazu, verschiedene 
Bedürfnisse der Migrantinnen zu sichern, etwa Vereins- und Geschäftsräume, Kulturräume u n d 
erschwinglichen Wohraum. Durch entsprechende Beratung gelingt es darüberhinaus, die neuen Käu­
fer für Wohnumfeldverbesserung in Selbstbhilfe zu gewinnen. Selten aber dienen diese Käufe der 
Spekulation und der spekulativen Aufwertung, wie sie durch Immobilienhaie aus ausgereizten Regio­
nen wie Frankfurt, Harnburg oder Berlin in vielen benachteiligten, innenstadtnahen Vierteln der Ruhr­
gebietsstädte in den letzten Jahren üblich sind. 
Ein durch Rahmenprogamma der Städte gestütztes Zusammenspiel der Förderung von ldentitäten 
und Mobiliserung der Potentiale (auch) der Migrantlnnen könnte die sanften Erneuerungs- und Stabi­
lisierungsprozesse in den vernachlässigten Stadtteile unserer großen Städten einleiten, die so drin­
gend gebraucht werden, um der sozialen Krise etwas entgegenzusetzen. 
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Tabd]e .-1 An•&lihd:le !!~~!Mi lii!i!Uche Enverblltiltige uch Stellung Ia ~ 
l"Wl 

Stell~ a Ben~~ Ansländerinnen in% Dnmvilein% 

Alle • ... 
in1000 2.411 100% 29.115 100% 

Arbe-iter/-iwllew 69,8 37,3 

dar. F acharl>eiter Innen 16,4 17,1 

ungelernt/angelernt 53,4 20,2 

Angestellte/Beamte 22,6 52,2 

dar. Beamte - 8,3 

Selbständige, Mithelfende 7,6 10,5 

dar. mithelfende Familienangehörige 0,5 1,6 
Raumbezug: Westdeutschlond; Quellen: BMAS, Stat. Taschenbuch 1993; Ergebmsse des Mikrozensus 
1991; eigene Berechnungen 

Tabelle 2. Belastungen am Arbeitsplatz 1992/93 - Vergleich ausländische, deutsche 
Enverbstitige - in % der :Be:Khiftigten 

Art der Belastung AusliDder W estdeutllche Ostdeutliche 
in% in% in% 

Lärm 49 35 29 
Kälte, Hitze, Nässe, 
Zugluft 38 26 41 

Lasten heben oder 
tragen 38 26 37 

Rauch, Staub, 
Dämpfe 37 18 28 
Sclunutz, Öl 36 22 30 
Zwangshaltung 36 23 36 
Wechselschicht 33 16 24 
Nachtarbeit 15 11 14 -Raumbezug. West- und Ost-Deutschland; Quellen: Gememschajisuntersuchung Bundesmstllutjür 
Berufibi~ lrutitutfor Arbeitsmarkt- und Beruftforschung; Globus Ka-126111993 

t nquo e von us an er nen un d D t b Se tember 1994 eu sc en. ~I 

Ra-~ Anslinderinnen Deutliche Differenz 

in% 

Bundesrepublik 15,5 8,2 89,0 

(West) 

NRW(obne 17,4 8,5 104,7 
Rubrgebiet) 

Ruhrgebiet 22,0 12,0 83,3 

Dortmund 25,4 13,7 85,4 
ArbeJislosenquote. Arbeitslosem% der abfuJngtgen nvllen Elwerbspersonen 
Quelle: KVR, Regionalinformalion Ruhrgebiet Oktober 1994 
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Kinder Nerdrhem.. -i)mFiejT.,L 

ausländische 
Westfalen 

~-49% 
Kinder 42% 

deutsche 
Kinder 

75% 69% 

QuelkMAGSNRW 1994b· 
• Krwnmat:Joer bl.Q. 1995:24f 

Schulabschlüsse muJUiUoo· ~ 
in West-Berun und No~ . ~ deutscher Scliwbli:Jgingermnen 

em- atfalen ausg -hlt Jll.b - ewa e re 

&hu!abschluß West-Beriin 
Non:irbein-W estfaJen 1980/81 199019l 

A I Dt 
1980/81 1991/92 

A }Dt 
Alle Schulabgängerinnen in% 

AIDt A IDt 
davon: 100 100 100 100 100 
ohne Abschluß 

100 100 100 

Hauptschulabschluß 39 11 24 10 45 
erweiterter Hauptschulabschluß 

10 5 10 
6 15 5 4 37 27 15 

Realschulabschluß 23 16 26 14 6 
22 - - 24 16 Hochschulreife 42 28 32 15 43 34 

A Auskindische Schul b 6 27 12 39 3 
41 

n..~lf-·-· , . a gtingerlnnen· Dt 
.deutsche SclrJ!abgtJnoerlTJJUn 

24 ll 32 ~ ... ,..; •• r;;-,j. Ausländerbeau ,., ' · 

Tabelle b 
tji agte Berlin 1994, 1ab. 23, 88; MAGS NRW 1988. 136j 1994a, 166j 

Ausbi1dung:sbeteil" _ . 
Jugendlicher in % tgulllg auslandiScber nmd deutscher 

Jugendliche 
1986 

ausländische Jugendliche !990 
25,4 35,5 deutsche Jugendliche 

~n::: Atisbildungsbeteiligung 
70,6 79,4 

Anteil d -

Deutsche und awlind" 
Ausbildung:sherekhen ~~~~Auszubildende nach 

~ln 
Deutsdie Auslind er Allll9ian~llltril in 

~u.Hande! 
in% in% 
50,2 % 

Handwerk 
32, I 

44,8 7,8 
. [reie Berufe 43,5 

Offerttiicbe,- Dienst 10,4 9,6 
lJ,J 

4,7 8,0 
?onstige Bereiche 2,5 

1,5 2,9 

100,0 
0,6 2,1 

Quelle: AID 311994:7 
100,0 8,6 
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Tabelle .1- Wolmvenorguug von Eiuwand~rlnnen in NordrbdD-Westfalea 
1991 

Wohnungsgröße/Ausstattung- Deutsdie Amiinder In. 
1991 

Wohnfläche pro Hanshalt in qm 86,6 68,3 

Wahnfläche pro Person in qm 43,5 24,.3 

WC, BadiDu.sche, Warmwasser 100 90 
in der Wohnung in% 

Zentral-, Etagenhei=g in% 90 70 

Balkon/Terrasse in% 70 42 

Quelle: MAGS NRW 1994: 139ff 

• 
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VON DER GESCHICHTE DER MIGRATION ZUR "ETHNISCHEN" 

STIGMA TISIERUNG IN FRANKREICH 

Herve VIEILLARD-BARON, 

Dozent an der Universität Paris-X, Nanterre 

und am Institut für Lehrerausbildung (lUFM) Versailles, Frankreich 

Nach dem 2. Weltkrieg begann in Frankreich eme sehr rasche Urbanisierung. 600 

Sozialwohnungssiedlungen mit jeweils mindestens 1000 Wohneinheiten wurden zwischen 1955 

und 1975 erbaut, die meisten in den Randgebieten großer Städte. Das Problem des städtischen 

Wachstums stellte die Stadtzentren in Opposition gegen die Peripherie, die Vorstädte. ln den 

achtziger Jahren erfuhr dieses Problem eine neue Dimension: Das Funktionieren der 

Gesellschaft als Ganzes wird in Frage gestellt. Mit der Präsidentschaft Fran<;ois Mitterands 

beginnt eine Stadtplanungspolitik, die das soziale Problembewußtsein beschleunigt. 1981 hat 

die Regierung eine Kommission eingesetzt ( Nationale Kommission zur sozialen Entwicklung 

der Vorstädte, CNDSQ), um die Folgen der Marginalisierung der Peripherien aufzufangen. Es 

sollten den großen Stadtrandsiedlungen spezifische Hilfen gewährt werden, um die Kluft 

zwischen ihnen und anderen Wohnvierteln zu verringern, wie Steuerfreibeträge, günstige 

Darlehn, Verbesserung der Wohnungen und ihrer unmittelbaren Umgebung, Unterstützung 

von Vereinen, u.a. Diese positive Diskriminierung ("mehr für diejenigen tun, die am 

benachteiligtsten sind") sollte die als "soziale Brennpunkte" eingestuften Gebiete zu einer 

Norm zurückführen, die auf statistischen bzw. geographischen Kriterien beruht (Alter der 

Population, Anteil an Arbeitslosen und Ausländern, Bildung von Enklaven durch Straßen- und 

Schienenwege, usw ). 

Fünfzehn Jahre nach dem Beginn dieser Politik ist festzustellen, daß die problematischsten 

Zonen nicht "aufgeholt" haben. ermge hRhen hPllfP 'o~or em negar1veres Image" 

Sozialarbeiter, Angestellte der Sozialwohnungsämter und Polizisten benutzen zunehmend die 

Worte "ethnisch/Ethnie" um die Bewohner dieser Siedlungen zu bezeichnen, und dies 

besonders in den Vorstädten von Paris und Lyon. Die Bezeichnung einer Gruppe mit dem 

Begriff "Ethnie" stellt also, nach "ausländischer Nationaität" und der "Adresse" ein Mittel zur 

Verhüllung der Ablehnung dar. Im allgemeinen Gebrauch bleibt der Begriff vage, verweist 

aber auf die Wahrnehmung von Unterschieden in Sprache, Lebensstil und Religion. Welches 

sind nun, außer dem universalistischen französischen Modell, das gemeinhin gerühmt wird 

(Freiheit, Gleichheit, Laizismus, Toleranz), die Kategorien, die es dem Einzelnen erlauben, 

sich mit einer Klasse zu identifizieren? 

Wir wollen hier nun zunächst auf die Besonderheiten der Immigration in Frankreich und den 

Zugang zur Nationalität eingehen. Danach soll aufgezeigt werden, wie der Begriff "Ethnie" 
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von den sozialen Institutionen einerseits und von den Jugendlichen ausländischer Abstammung 

andererseits gebraucht wird und welche Ideologien die "Banalisierung" des Begriffes gefördert 

haben. Abschließend wollen wir die Frage nach den Bedingungen ethnischer Konflikte und der 

Bedeutung der Unruhen in den betroffenen Wohngebieten stellen. 

Die besonderen Bedingungen der Immigration m Frankreich 

Frankreich ist ein Land der Völkervermischung 

Die Geschichte Frankreichs ist eine Folge von Assimilationen verschiedener Völker, langer 

Perioden der Stabilität und endlich der progressiven Integration von "Ausländern", die von 

den Arbeitsmöglichkeiten seit der Mitte des 19. Jahrhunderts angezogen worden waren. 

Heute hat ein Fünftel aller Franzosen ausländische GroB- oder Urgroßeltern. Allerdings 

machte sich das Bedürfnis, die auf nationalem Territorium lebenden Ausländer zu zählen, 

relativ spät bemerkbar. Erst seit der Volkszählung von 1851 verfügt man über offizielle 

Statistiken. Die Zahl der Ausländer belief sich damals auf 381 000 (1,2% der Bevölkerung). 

davon ein Drittel Belgier. Frankreich wird zur zweitgrößten Kolonialmacht nach England und 

ein Strom von Einwanderern sehr unterschiedlicher· Herkunft ergießt sich ins Land. 

Allerdings machen das zeitliche Zusammenfallen mit der Landflucht und die militärischen 

Konflikte dieses Phänomen vor 1962 wemg auffällig, abgesehen von einigen begrenzten 

Zwischenfällen. Selbst wenn das Frankreich des 20. Jahrhunderts im allgemeinen als 

Aufnahmeland erscheint. so wurde doch jede neue Einwanderungswelle zwischen 1880 und 

I 939 mit Unwillen von den betroffenen Gemeinden empfangen. Entgegen dem, was gemeinhin 

angenommen wird, wurde die Integration der Einwanderer von der Mehrheit der Franzosen 

zu jener Epoche als unmöglich erachtet. Trotz allem ist in den Jahren zwischen 1918 und 

1939 Frankreich nach den Vereinigten Staaten das zweitwichtigste Einwanderungsland der 

Welt. 

Flir den Wiederaufbau nach 1945 erscheim die Einwanderung von neuem wichtig. Der 

Staat beschließt, mit der Gründung des Nationalen Einwanderungsbüros (ON!) am 2. 

November 1945 die Rekrutierung ausländischer Arbeiter in die Hand zu nehmen. Mit 

mehreren Ländern schließt Frankreich Verträge ab, um Arbeitskräfte zu werben: Spanien. 

Marokko, Tunesien, Jugoslawien, Türkei u.a. Nach 1962 wird der Aufenthalt von Algeriern 

besonders reglementiert. Um gegen die Krise der französischen Wirtschaft anzugehen, 

beschließt die Regierung am 3. Juli !974, Einwanderungen aus ökonomischen und familiären 

Gründen nicht mehr zuzulassen. 

Gemeinschaft, politische Flüchtlinge 

Einzig Angehörige eines Staates der europäischen 

und hochqualifizierte Akademiker sind von diesen 

Maßnahmen ausgenommen. Allerdings wurden nach 1976 Familienzusammenführungen wieder 

ermöglicht. Seit 1984 sinken die Einwanderungszahlen bei ausländischen Arbeitnehmern 

kontinuierlich, bei den politischen Flüchtlingen ist ein spürbarer Rückgang erst seit !990 zu 
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'-erzeichnen. Mittlerweile haben sich die Franzosen an die Ausländer auf ihrem Boden 

gewöhnt. Sie glauben die kulturellen Unterschiede zu kennen was oft nicht stimmt und die 

Franzosen sind nicht immer bereit, ihre Ansichten zu ändern. 

Seit 1930 bewegt sich der Anteil der Ausländer an der Gesamtbevölkerung Frankreichs um 

6%. Allerdings täuscht diese rein numerische Stabilität, sie verbirgt vielmehr eine 

tiefgreifende soziale Umschichtung. Das Einwanderungsproblem hat sich in emem Kontext 

wirtschaftlicher Krise in besonderem Maße verschärft. Die Verwurzelung von Familien 

ausländischer Herkunft und die Einbürgerung sind zu einem politischen Thema ersten Ranges 

geworden Die statistischen Mittel sind jedoch hinter den gesellschaftlichen Entwicklungen 

zurückgeblieben, das Geburtsland wird z. B. erst seit 1975 in den Statistiken erhoben. 

In den randstädtischen Hochhaussiedlungen finden sich nicht selten fünfzig bis sechzig 

verschiedene Nationalitäten neben Franzosen. Jedoch kommen 3/4 dieser Ausländer aus sechs 

Ländern Algerien, Portugal, Marokko, Italien, Spanien und Tunesien. Viele junge "beurs" 

(Araber nordafrikanischer Abstammung) fallen unter das Gesetz des 'droit du so!' und sind 

französischer Nationalität. 

Die Erlangung der französischen Staatsbürgerschaft bleibt zugänglich 

Das französische Gesetz 'droit du so!' (jus so!;) besteht seit dem Ende des l s. 
Jahrhunderts. Die Verfassungen von 1791 und 1793 und in der Folge die großen Gesetze von 

1851 und 1889 zur Staatsangehörigkeit erkennen dieses Prinzip an: Sie unterstreichen nicht 

nur den nationalen Willen zur "Assimilation" der Ausländer, die seit mehreren Jahren auf 

französischem Boden ansässig sind, sondern auch den politischen Pragmatismus der 

Regierenden. Es handelt sich in der Tat darum, Lösungen zu präzisen Problemstellungen zu 

finden, und zunächst der demographischen Krise Herr zu werden, die das Land betrifft: Die 

Geburtenrate in diesen Jahren ist sehr gering im Vergleich zu anderen europäischen Ländern 

unrl zumal die Armee hat ein dringeildes BcdüL;r;i;;, <h~uc ::>ulJat.en Lu 1 cK.ruLicren AiierJings 

variiert der automatische Charakter des 'droit du so!', das sich von dem Geburtsort und dem 

Aufenthalt auf französichen Boden ableitet nach der jeweiligen Epoche. 

Was die Einbürgerung betrifft, so hängt sie von einer jeweiligen Entscheidung des Staates 

ab und stellt niemals einen Rechtsanspruch dar für die Person, die die Staatbürgerschaft 

beantragt. Die Entscheidung ist abhängig von einer gewissen Dauer des Aufenthaltes in 

Frankreich und von Gegebenheiten der Anpassung: Kenntnisse der Sprache, keine Vorstrafen. 

"geordnete Verhältnisse" usw ... Seit dem 2. Weltkrieg wird die Einbürgerung in Frankreich 

großzügig gehandhabt: 50 000 bis 80 000 Ausländer werden jedes Jahr per Dekret zu 

Franzosen. 

Mit dem Inkraftreten der 'Pasqua-Gesetze' (nach dem damaligen Innenminister) 1993 ist der 

automatische Aspekt des 'jus soli' aufgegeben: Die Mehrheit der Abgeordneten hielt es nicht 

für wünschenswert, Personen zu integrieren, die dies nicht ausdrücklich wünschen octer die 
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II h b lh e Argu mentation basierte auf der These. daß die davon keine klare Vorste ung a en. r 

nationale Identität und die innere Sicherheit zunehmend bedroht seien durch den massiven 

7.uwg ausländischer Bevölkerungsgruppen. Es seien Toleranzschwellen zu respektieren .. 

Der Schutz der französischen Identität und das Prinzip der 'nationalen Präferenz' smd zu 

Themen geworden, die sowohl von einer nationalistisch gesinnten Rechten als auch von einem 

Teil der Linken in Frankreich "strapaziert" werden. Die Idee, daß 'Frankreich eine Person' 

· d. ·f .. ht. u .. ber dt'e Autonomie ihrer Persönlichkeit zu wachen habe, erscheint tst. te et ersuc tg 

erstmals im 19. Jahrhundert bei Jules Michelet. Sie wird in der Folge von anderen berühmten 

Autoren aufgegriffen (Paul Valery, Jean Giraudoux, Andre Maurois, Andre Siegfried, de 

Gaulle.) Jn jüngster Zeit haben die Wahlerfolge des Front National dieser Idee eine neue 

D. · b 1 J 1· 1996 sagt Bruno Megret stellvertretender Parteivorsitzender des tmenston gege en. m u 1 - • 

FN. daß dessen Anhänger einen "Kampf um Identität" führen und "überall gegenwärtig (sein 

müssen) um unser Land zurückzuerobern und die Macht dem französischen Volk 

zurückzugeben". Der Front National befürwortet die individuelle "Assimilierung" der jungen 

Ausländer, wenn diese bereit sind. ihre eigene Kultur aufzugeben und ganz in der 

französischen Nation aufzugehen. te artet tst g D. p · · egen eine Integration mit dem Ziel einer 

pluralistischen Gesellschaft, in der kulturelle Unterschiede akzeptiert werden und die die 

französische Identität in Gefahr bringen könnte. 

Die Klassifizierung "ethnisch" wird in den gefährdeten Randgebieten banalisiert 

Im Gegensan zu den Gesetzestexten, die den Begriff "Ethnie" nicht kennen, hat er - selbst 

wenn er sehr unklar definiert ist - ein breites Publikum bei der Rechten und extremen 

Rechten, aber auch in bestimmten Verwaltungsämtern. Zum Beispiel "finden" Polizisten in den 

Siedlungen eine große Anzahl verschiedener Ethnien ("73" in Mantes-Ja-Jolie, "47" in 

Chanteloup-les-Vignes im Großraum Paris usw .. ). Gruppen von Jugendlichen in der Metro 

werden leichthin als 'ethnische Banden' qualifiziert. Oft wird Nationalität, ethnische 

Zugehörigkeit und äußeres Erscheinungsbild durcheinandergebracht - und alles dann mit 

"Rasse" verwechselt. In den Sozialwohnungsämtern benutzt man ethnische Kategorien, um 

'Ghettos' zu vermeiden. Sie formulieren die Hypothese, daß eine Konzentration von Familien 

gleicher Herkunft im selben Treppenhaus der Ausgeglichenheit innerhalb der Wohnblocks 

entgegenkommt. Man stellt aber schnell fest, daß rein quantitative Kriterien (die sich z.B. tn 

Prozentanteilen dieser oder jener ethnischen Gruppe· ausdrücken) nicht ausreichen, um 

Probleme des miteinander Lebens und Wohnens auszuschließen. Qualitative Kriterien. 

besonders das 'Image', das die einzelnen Mietergruppen voneinander haben, tragen dazu bei. 

Konflikte entweder auszulösen oder beizulegen. Eine rein mechanische Verteilung der Mieter 

in den Wohnungen der Hochhäuser wird nicht die sozialen Beziehungen verbessern. 
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Im Bereich der sozialen und edukativen Animation kann ein ethnischer Ansatz auf die 

Diversität der Kulturen der Bevölkerung Rücksicht nehmen. Man vermeidet dabei den Begriff 

"ethnisch". sondern spricht von "gemeinschaftsbetont". was weniger negativ besetzt 

erscheint. ln den Einkaufszentren der als besonders "sensibel" eingestuften Siedlungen 

wird das Wachpersonal häufig aus dem lokalen Umfeld rekrutiert, weil sie "ethnisch" den 

Leuten gleichen, die sie überwachen sollen. Sie laufen Gefahr, Gefangene eines Systems zu 

werden. das amerikanischen "Ghettos" gleicht, wo die Kontrolle durch das "Milieu" selbst 
ausgeübt wird. 

In den betroffenen Stadtrandsiedlungen, wo der Anteil an ausländischen Bewohnern relativ 

hoch ist (er liegt meistens zwischen 20 und 60 %) entwickelt sich eine "Ethnisierung" der 

sozialen Kontrolle und der Kontrolleure, ohne daß dieses Phänomen von den Statistiken 

erfasst wird. Dieses trägt zu einem Separatismus auf ethnischen Grundlagen bei, wobei das 

Problem der sehr armen Familien am allerwenigsten ethnischer Natur ist, es ist zunächst ein 

ökonomisches und soziales Problem. Ethnisierung setzt interne Solidarität und 

gemeinschaftsbetonte Strukturen voraus. beides nicht sehr verbreitet in Frankreich. 

Folglich ist das französische Prinzip der Entwicklung des Gemeinwesens gegründet auf 

einer fehlerhaften Analyse der sozialen Strukturen der ausländischen Bevölkerungsgruppen. 

Sie bildet die Grundlage der Debatte über die politische Aufwertung der ethnischen 

Minderheiten durch die Verantwortlichen. die diese gegen die Verfechter einer individuellen 
Integration führen. 

Ethnische Klassilizierungen haben keine wissenschaftliche Basis 

Neben eindeutig definierten ethnischen Differenzierungen, wie sie von Ethnologen benutzt 

werden, haben Politiker und Sozialarbeiter neue Kategorien in die Debatte eingeführt. um 

ausländische Bevölkerungsgruppen 7\l klRs~::ifi?i~r~n sj.?.bei ·;·:erden ~JJ.~iuna.lit~LCJJ einlaci-
1 

vermischt. So erscheint in den siebziger Jahren in Frankreich das Wort "maghrebinisch" als 

Ersatz für die Bezeichnung "arabisch" und "nordafrikanisch". Diese Identifikation, die von 

einem Territorium ausgeht (der Maghreb) besitzt einen transnationalen Charakter, weil sie für 

Menschen aus drei verschiedenen Ländern gebraucht wird: Marokko, Algerien und Tunesien 

Zudem sind "Maghrebiner" ethnisch gesehen nicht einheitlich, ste bilden eine pluralistische 

Gruppe verschiedener Kulturen und ihr gehören sowohl Araber als auch Berber an. 

Die Qualifizierung "hispanisch" in den USA bildet ein anderes Beispiel einer unklaren 

Bezeichnung. Sie wird angewandt auf eine ethnokulturelle Kategorie innerhalb Amerikas und 

gruppiert verschiedene Nationalitäten (Mexikaner, Salvatorianer, Kubaner, Puertoricaner 

usw) Tatsächlich ist der Begriff seht· vage, weil die Verbindungen zu Spanien sich auf die 
Sprache beschränken. 

Die Bezeichnung "Türke/türkisch" ist ein weiteres Beispiel für eine Vereinfachung. von der 
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jungen türkischen Republik 1923 eingeführt. Die Türken, die wtr als einheitliche Gruppe 

betrachten. resultieren aus einer Vereinigung von 47 verschiedenen ethnischen Gruppen. Um 

den türkischen Nationalstaat zu stärken, haben die Machthaber ein einheitliches Volk künstlich 

konstruiert. Auf diese Weise konnte man die Existenz der Kurden ignorieren, die in den 

offiziellen Dokumenten einfach als "Bergtürken" erscheinen. Da sich heute die Türkei wieder 

der moslemischen Religion zuwendet. werden solche nicht-mosiemischen Minderheiten zur 

Emigration gezwungen. 

Es gibt künstliche ethnische Kategorien, die von einer rückwärtsgewandten Perspektive 

ausgehen. Letzteres betrifft vorwiegend Schwarze, die sich nicht in einer überwiegend weißen 

Gesellschaft anerkannt fühlen und die sich als Opfer von Diskriminierungen hinsichtlich 

Arbeits- und Wohnmöglichkeit empfinden. Der Anspruch auf 'Negritude' und Afrikanität 

findet groBen Zuspruch in den überseeischen Departements Frankreichs und in einigen der 

benachteiligten Vorstädte von Paris. Der afrikanische 'Iook ·, der Basken -Ball( der populärste 

Sport in den schwarzen Ghettos) der Rap mit seinen harten Texten über die Sklaverei- mehr 

oder weniger als Kopien von schwarzen Amerikanern übernommen- idealisieren die schwarzen 

Besonderheiten und die Werte Afrikas. In Sarcelles (nördl. Vorort von Paris, Anm.d.Übers. ), 

wo die Jugendlichen karibischer Abstammung mit ökonomischen und Eingliederungsproblemen 

konfrontiert werden, identifizieren sie sich durch ihre Hautfarbe und afrikanische Herkunft, 

dtese sind ihnen Zuflucht und Ideologie - im Unterschied zu den Maghrebinern, die sich eher 

der moslemischen Religion zuwenden Troztdem bleibt diese "schwarze" Ethnizität relativ 

vage, sie bildet weder eine stabile Identität noch eine klar begrenzbare Kultur. Hier 

vermischen sich vom Westen, besonders von den USA, übernommene Elemente der 

Modernität (Konsumgesellschaft, Werbung, elektrisch verstärkte Musik) mit 

Wunschvorstellungen eines mythischen Afrika. Es handelt sich hier in der Tat um eme 

künstliche Ethnizität, in deren Folge sich Familienstrukturen auflösen, mit Frustrationen, 

Kulturverlust. Sie drückt die Schwierigkeiten der jungen Schwarzen aus, sich als Franzosen 

anerkannt zu fühlen. Sie verweist auf Situationen sozialen und ökonomischen Ausschlusses 

und kann zu politischen Manipulationen mißbraucht werden. 

Die Bezeichnung "beur" hat eine ganz andere Bedeutung. Sie erscheint zuerst 1981 mit der 

Gründung von 'radio beur' durch Jugendliche der Pariser Vororte. Die Jugendlichen 

identifizieren sich dadurch als Kinder von Fremdarbeitern maghrebinischer Herkunft, die in 

Frankreich geboren und aufgewachsen sind. Dieser Name mit ethnischem Hintergrund ist der 

Ausdruck einer dynamischen Gruppe, die sowohl Integration als auch Autonomie anstrebt, im 

Gegensatz zu den 'blacks', die sehr abhängig von ihren amerikanischen und afrikanischen 

Vorbildern bleiben, zumindest in ihrer Emblematik. Seit 1996 hat der Begriff 'beur' seine 

politische Bedeutung verloren. Viele der jugendlichen Abkömmlinge von Immigranten lehnen 

ihn heute ab: Er sei Vorwand zu Absonderung und Ausschluß durch die übrigen 

Krieg und Notsituationen bringen ihrerseits Kategorien ethnischer Färbung hervor. Am 

häufigsten wird heute von 'Ausgeschlossenen' gesprochen, ein Begriff, der allerdings 
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ungenügend definiert ist und . h b . 

D 
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jedwede Diskriminierung zwischen ranzostsc 

b 
. I . ket·t und das Ende der Rückführungsprogramme tragen 

Ar etts ostg 

Gesellsc
haftsvertrages bei. Gesetzlichen Maßnahmen zugun .. ste.n des 

zum Brüchigwerden des 1 d h 
. h. d daß unqualifizierte Jugendliche, oft aus an tsc er 

Arbeitsmarktes können ntcht ver m ern, .. 
1
. h b t n Konflikten führen 

k . sehen' was zu ort tC egrenz e 
Herkunft, keine beruflichen Perspe ttven 

kann. Die Kommunen sehen sich gezwungen, 
mit den Minderheiten zu verhandeln, wovon auf 

nationaler Ebene keine Rede ist. . . B kte noch befrieden . 
. 1 Aktionen dtese soztalen rennpun 

Für den Augenblick können sozta e . ..d (V 1 -en-Velin 
d. . . rten Unruhen m den Vorsta ten au x · 

Selten waren bei den - sehr me tattste - s· 
L

.ll -Süd usw .. ) allein ethnische Motive ausschlaggebend. te 
Mantes-la-Jolie, Rouen, 1 e ' S · d r masstv 

entstehen vielmehr oft aus einem 
Gefühl von ungerechter Behandlung von etten e . 

allerdings sind meistens Jugendliche 
auftretenden Ordungskräfte und der Justiz, 

maghrebinischen oder afrikanischen Ursprungs beteiligt. d. These von 
nährt bei den "alteingesessenen" Franzosen te . . 

Die ökonomische Krise 

ungleicher Konkurrenz und vom Feind im 

demokratischen Prinzipien zu zerstören· Es 

lnnern, der von Außen finanziert wtrd um dte 

kann nicht ausgeschlossen werden, daß örtliche 

· h die "Kriminalität" der 
Milizen am Rand der sensiblen Viertel entstehen werden, um stc gegen . d h . !"ßt sich 

schützen. Das Problem der Mm er etten a 
Jugendlichen ausländischer Herkunft zu h 

. . - h d p oblem der Sicherheit offen anzugehen und in Betrac t zu 
folgltch mcht losen. o ne as r · . d d. in 

• d. f - ·sehe Staatsbürgerschaft für die Jugendlichen be eutet, te 
ztehen was te ranzost . . d 

, EI Ausländer sind. Um unscharfe Kntenen er 
Frankreich geboren und deren tern . · 

. h den die statistischen Mittel verbessert. Das 'Nationale Instttut 
Gruppterung zu umge en, wur d Titel 

. S d. , (INED) fuhrte 1992-1993 eine Erhebung unter em 
für demographische tu ten . . " h und dort wurde zum ersten Mal 
"Geograph'tsche Mobilität und soziale Emgliederung durc . . 

1 d f. · s zum Betspte die 
ethnische Zugehörigkeit durch die Muttersprache e tntert' wa . . Die 

. b d Arabern erlaubte. Es gibt allerdmgs Grenzen. 
Unterscheidung von Ber ern un . . . Zeit 

e·tner ethnischen Gruppe unterltegt tm Laufe der 
Identifikation eines Individuums mit 

. vorübergehendem Interesse, selbst wenn dieses 
Veränderungen und ist folglich nur von . . . 

gegebenen Zeitpunkt wissenschaftlich fundtert smd · 
Kriterien zu einem 

. ethnischem Hintergrund enthüllen ein 
Die Spannungen mtt . 

ungewissen 

Nachlassen der 

Zukunft. Niemand 
. II k · F rcht angesichts emer Integrationsfähigkelt und ko e ttve u 

. kl A ssagen machen über kann zum jetzigen Zenpunkt are u 
den gesellschaftlichen Zustand 

Frankreichs an der Schwelle zum 21. Jahrhundert. 
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Segregation statt Integration? Zu einigen nicht-intendierten Folgen 

multikultureller Minderheitenpolitik in Großbritannien 

(von Sigrid Baringhorst) 

Die Kommunen als Agenten multikultureller Reformpolitik 

Kennzeichnend für die britische Minderheitenpolitik ist ein im europäischen Vergleich 

schon relativ früh formuliertes offizielles Bekenntnis zu einer multikulturellen 

Integrationspolitik gegenüber den in den 50er und 60er Jahren vornehmlich aus den 

ehemaligen britischen Kolonien der Karibik sowie des subindischen Kontinents 

kommenden Einwanderern. 

Vergleicht man die britische Haltung zur multikulturellen Fragmentierung der 

Gesellschaft mit der französischen, so ist, wie Weil und Crowley herausgearbeitet 

haben, für Frankreich ein "anticommunitarian bias" nacl1weisbar, während die britische 

Politik eher durch einen "communitarian bias" geprägt ist. Die Diversität kultureller 

Gemeinschaften wird nicht nur nicht als Bedrohung für die nationale Homogenität 

betrachtet, sondern "diversity is in itself a value !hat must be promoted." 

Zur institutionellen Sicherung harmonischer Beziehungen zwischen den 

unterschiedlichen ethnischen Gemeinschaften und zur Bekämpfung von 

Fremdenfeindlichkeit und rassistischer Diskriminierung hatte das britische Parlament 

schon 1976 ein Anti-Diskriminierungsgesetz (Race Relations Act) verabschiedet 

Dieses stAllt nir:ht r.!.lr ;:::::::::;]:;t];;c:-,.o Gciciui\dungen und Angritfe und direkte Akte der 

Benachteiligung von Angehörigen ethnischer Minderheiten im Wettbewerb um 

gesellschaftlich knappe Ressourcen wie Arbeit, Bildung und Wohnungen unter Strafe, 

sondern erklärte auch indirekte Formen der Diskriminierung für gesetzwidrig. Neben 

der halbstaatlichen Commission for Racial Equality - in Anlehnung an die US­

amerikanische Civil Rights Commission eingerichtet - wurden im Gesetz die 

Kommunen als Im plementationsträger des Gesetzeswillens besonders 

hervorgehoben: Nach Absatz 71 des Gesetzes obliegt den Kommunen die besondere 

Pflicht, Vorkehrungen zu treffen "with due regard to the need (a) to eliminate unlawful 
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discrimination; and (b) to promote equa\ity of opportunity, and good re\ations between 

persans of different racia\ groups". 

Das Anti-Diskriminierungsgesetz von 1976 bietet zwar einen wichtigen 

Legitimationsrahmen für lokale minderheitenpolitische Initiativen: Ausgeschöpft wurde 

er in größerem Umfang jedoch erst nach dem Sommer von 1981. Erst die "race riots" 

von 1981 in Brixton, Bristol und Liverpool rüttelten die kommunalpolitischen Akteure 

wach und bewirkten eine Abkehr von der bis dahin üblichen Praxis des Laissez-Faire 

und der "colour-blindness". Insbesondere der Greater London Counci\, die 

Kommunalverwaltung des Großraums London, die 1986 der anti-sozialistischen Politik 

der Thatcherregierung zum Opfer fiel, und die Labour-regierten Londoner Boroughs 

mit hohem Einwandereranteil wie z.B. Brent, Lambeth und Haringey, aber auch einige 

nördlichere Großstädte wie Manchester, Birmingham und der im folgenden näher 

betrachtete Bradford Metropolitan Council arbeiteten Konzepte und 

Durchsetzungsstrategien einer multikulturellen Minderheitenpolitik aus, die für viele 

andere Kommunen Pionierfunktion bekommen sollten. 

Das Beispiel der nordenglischen Stadt Bradford 

Einige Umsetzungsprobleme und nicht-intendierte Folgen der kommunalen "race 

relations policy" sollen im folgenden am Beispiel der Minderheitenpolitik der 

nordenglischen Stadt Bradford näher erläutert werden. Für eine exemplarische 

Evaluation sind die Bradforder Erfahrungen aus verschiedenen Gründen 

aufschlußreich: 

Die Yorkshire-Kommune war die erste Stadt Eng\ands, in der 1981 Multiku\turalismus 

parteiübergreifend, d.h. als Konsens der fast gleichstarken Ratsfraktionen von Labour 

und Conservative Party als Leitziel kommunaler Politik proklamiert wurde. Hier erlebte 

er aber auch seine spektakulärsten Krisen bis hin zur weltweit bekannt gewordenen 

Rushdie-Affärevon 1989, die in Bradford ihren Ausgang nahm. Im Juni 1995 kam es 

dort zu den ersten militanten Krawallen moslemischer Jugendlicher in Großbritannien. 

Deutlichstes Zeichen der multikulturellen Politik für die Außenwelt war die auch in der 
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bundesrepublikanischen Presse nicht unbeachtet gebliebene Ernennung eines 

pakistanischen Einwanderers zum Lord Mayor, dem ersten asiatischen 

Oberbürgermeister einer britischen Großstadt, im Jahr 1985. 

Nach der Volkszählung von 1991 sind von den 457.344 Einwohnern des Bradford 

Metropolitan Distriels ca. 70.000 den nicht-weißen ethnischen Gemeinschaften 

zuzurechnen. Allein ca 50.000 sind Muslime aus Pakistan (45.280) und Bangladeseil 

(3.653), hinzu kommen ca. 11.713 indische Sikhs und Hindus. 

Die Bradforder Reformmaßnahmen zeichnen sich, wie die kommunalen 

minderheitenpolitischen Initiativen anderer Städte 
auch, durch eine Mischung im 

Prinzip gegenläufiger Strategien aus: Grundsätzlich ging es in dem 

integrationspolitischen Reformvorhaben um eine Neuauflage klassischer Fragen 

wohlfahrtsstaatlicher lnterventionspolitik. Aufgrund der Einwanderungsprozesse, der 

zunehmenden ethnischen Segmentierung der Bevölkerung wie der rassistischen 

Ausgrenzungsversuche durch Teile der Aufnahmegesellschaft waren 
die Prinzipien 

sozialer Gerechtigkeit neu zu bestimmen und das Verhältnis der klassischen 

Antipoden von Freiheit und Gleichheit, Anerkennung von Differenzen und Solidarität 
neu auszutarieren. 

in Orientierung an den nationalen Race Relations Act stellten die Bradforder 

Stadtvertreter im Rahmen ihres Reformkonzepts dabei auf der einen Seite aus dem 

moralischen Universalismus abgeleitete Regeln und Sanktionen zum Abbau von 

Diskriminierungen auf, d.h. zur Verhinderung 
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finanzielle Förderung ethnischer Selbstorganisationen. Voraussetzung der 

Gewährleistung von Chancengleichheit war die nicht unumstrittene Einführung des 

sog. "ethnic monitoring" oder "ethnic record keeping", wodurch die Vergabe 

städtischer Leistungen nach ethnischen Gesichtspunkten erfaßt und kontrolliert wurde, 

um so eventuell vorhandene Benachteiligungen nachweisen und korrigieren zu 

können. 

Entsprechend der Formel "no taxation without equal services" hatten die Maßnahmen 

jedoch nicht nur einen quantitativen Charakter. Sie bezogen sich auch auf die 

qualitative Seite der Dienstleistungen, etwa in Form eines spezifischen Angebots im 

Bereich der Jugend- und Altenarbeit oder vor allem auch im Bereich der 

multikulturellen Erziehung in den der Local Education Authority unterstellten Schulen. 

ln den Schulen folgen die Küchen den besonderen religiösen Essensvorschriften der 

Gemeinschaften und bieten nach anfänglichem Widerstand auch Halai-Fieisch, d.h. 

nach islamischen Sitten geschlachtetes Fleisch an. Einige Schulen experimentieren im 

Rahmen eines Programms des "Community Language Teaching" in den 

Grundschulen mit bilingualen Unterrichtsmodellen, und in den Sekundarschulen 

wurden Minderheitensprachen in den Kanon der Unterrichtsfächer aufgenommen. 

Ein umfassendes Konsultationsprogramm wurde konzipiert und umgesetzt, um die 

Partizipation ethnischer Minderheiten am kommunalpolitischen Entscheidungsprozess 

zu verbessern. 

Die kommunalen Reformen brachten in vielen Bereichen nicht zu leugnende positive 

Effekte: Dies gilt für die gerechter gestaltete Personalpolitik, die verbesserten 

Partizipation von Organisationen der ethnischen Minderheiten am 

Willensbildungsprozeß sowie die Öffnung und Diversifikation kommunaler 

Dienstleitungen für das wachsende Klientel der ethnischen Gemeinschaften. 

Insgesamt ist das Ergebnis aber ambivalent, zumal neben den Erfolgen auch die 

Schattenseiten betrachtet werden müssen. Wie die Rushdie-Affäre oder die 

moslemischen Jugendkrawalle von 1995 belegen, ist die angestrebte Harmonie 

zwischen einheimischer Aufnahmegesellschaft und eingewanderten Gemeinschaften 

seit 1981 keineswegs näher gerückt. Zwei segregative Tendenzen, die die 
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kommunalen Reformen mithervorbrachten, sollen im folgenden ausführlicher diskutiert 
werd D' · 

en. ie eine Tendenz artikulierte sich vor allem zu Beginn der 80er Jahre in der 

Polarisierung der Bevölke h d · · 
rung nac em Paradigma einer schwarz-weiß-Distinktion 

und einer Trennung von kommunalen Beschäftigten entlang der Binärcodierung von 

Rassisten und Antirassisten. Die andere Trennungslinie, die seit Mitte der 80er Jahre 

zunehmend den öffentlichen Diskurs bestimmt, folgt primär religiösen Zuordnungen. 

Zur Dopplung des Rassismus im Antirassismus 

Vor allem in der Anfangsphase der Reformpolitik wurden insbesondere die 
rassistischen und eth t · h 

nozen nsc en Vorurteile der weißen Mehrheitsbevölkerung als 

Quellen der sozialen Benachteiligung attackiert. Dabei wurde "Rassismus" in 

Anlehnung an das US-amerikanische Konzept des "institutional racism" verstanden 

als eine spezifische Verbindung individueller Stereotypisierungen mit vorgegebenen 

sozialen und politischen Machtstrukturen Entsprechenrl der Formol "Ra · 
· - - ~ SSismus = 

Macht plus Vorurteil" wurde eine konstante Opfer-Täter-Dichotomie vorgegeben und 

Rassismus a priori nur als Problem der Weißen definiert. 

Lange Zeit ging man davon aus, d ß . I 
a gezie te Fortbildungskurse für Mitarbeiter in 

strategisch wichtigen Stellen der Verwaltungsorganisation über eine 

Bewußtseinsveränderung bei den Teilnehmern langfristig eine Veränderung 

gesamten Verwaltungsstruktur in Richtung auf e'ine v · kl' h erwir iC ung 
I!RassenllniPirhhP.ikn"c-+t d ... +.... t-.- ... :~• _ 

der 

des 
~ ..... ,_,_ "~·~,~-~ uc.'"'""~' I r.UIIitLt::li. l.:>rUilOiage der positiven 

Gesamt · h"· d · 
einsc atzung er Kurse waren die Ergebnisse entsprechender Maßnahmen in 

der amerikanischen Armee, in der die Antirassismuskurse Mitte der 60er Jahre zuerst 
eingeführt worden waren. 

Die erhofften Ziele des RAT wurden von der Commission for Racial Equality 1984 

noch euphorisch ausgemalt als Beitrag " ... to ferment a determination to resist and 

actively confront racism both personally and institutionally and in wider society". 

Die Erfolge der antirassistischen Umerziehung waren jedoch im Verwaltungsbereich 

höchst zweifelhaft: ln den Selbsterfahrungsgruppen sollten die Teilnehmer lernen 
' 
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Täter und Opfer des Rassismus zu identifizieren und sich selbst der Spezifik ihrer 

Hautfarbe bewußt werden. Die Suggestion der eigenen Täterschaft und die 

unmittelbare Konfrontation mit dem zum Teil direkt, zum Teil indirekt formulierten 

Rassismusvorwurf provozierte bei vielen weißen Teilnehmern starke emotionale 

Reaktionen. Die Scham- und Schuldgefühle wurden jedoch selten in produktive 

Handlungsorientierungen umgesetzt. Bei den Skeptikern gegenüber den 

minderheitenpolitischen Reformen stieß allein schon das Wort "Rassismus" auf 

inneren Widerstand und Abwehrreaktionen. Solange die Teilnahme an RAT-Kursen 

jedoch karriereförderlich war, wurden die missionarischen Aufklärungsseminare 

absolviert. Nach außen hin demonstrierte man Anpassung an den neuen Geist der 

Verwaltung, tiefergehende Einstellungsänderungen blieben in der Regel jedoch aus. 

Zudem hatte die moralisierende Einteilung in "goodies" und "badies", Antirassisten 

und Rassisten einen überaus polarisierenden Effekt auf die Mitarbeiterschaft. Sie 

provozierte offenen Protest unter den Mitarbeitern, die dem Projekt der "Race 

Relations Policy" von Beginn an kritisch gegenüberstanden. Die Dopplung des 

Rassismus irn Anti-Rassismus entfremdete langfristig auch liberalere Geister der 

Verwaltung von dem Reformprojekt, die für die erfolgreiche Umsetzung der 

Minderheitenpolitik von zentraler Bedeutung gewesen wären. 

Immer offener artikulierte Kritik in den Reihen der Verwaltung wie der breiteren 

Öffentlichkeit machten die anfänglich hochgesteckten Hoffnungen auf eine 

Systemtransformation durch individuelle Bewußtseinsveränderung zunichte. Der 

Rückgriff auf disziplinarische Mittel als einzig wirksame Instrumente der 

Verhaltenskontrolle ersetzte am Ende den Glauben an die innovative Kraft des RAT. 

Der Übergang zu einem pragmatisch-behaviouristischen Ansatz der 

Organisationsveränderung hatte den Vorteil, daß sich die Umsetzung der Politik allein 

auf das Ergebnis der Verwaltungsarbeit und die disziplinarischen Verhaltenskontrollen 

konzentrierte, ohne daß unnötige Schuldgefühle geweckt oder Polarisierungen unter 

den Mitarbeitern gefördert wurden. 

I 
'J 
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Die Zunahme religiöser Selbstzuordnungen 

Die Trennung in Rassisten und Antirassisten folgt einer Dichotornisierung, die trotz 

ihres polarisierenden Effekts in gewisser Hinsicht leichter in das etablierte liberale 

politische System Großbritanniens zu integrieren ist als eine seit Mitte der 80er Jahre 

stärker artikulierte Selbst- und Fremddefinition entlang religiöser Zuordnungskriterien. 

Der mit der "race"-Kategorie eng verbundene Antidiskriminierungsdiskurs zielt im Kern 

auf gesellschaftliche Umverteilungen. Wird "race", wie in der angelsächischen Literatur 

nicht unüblich, primär mit "underclass" assoziiert, so können, wie in der Subsumption 

unter "equal opportunities" ausgedrückt, die daraus abgeleiteten politischen 

Forderungen als Teil einer umfassenden Politik der Chancengleichheit konzipiert und 

damit im Rahmen einer allgemeinen sozialen Redistributionspolitik artikuliert werden. 

Viel schwieriger in die lokale Politik- und Verwaltungspraxis zu inkorporieren sind 

demgegenüber kollektive Selbstdefinitionen, die nicht einer säkularisierten zivilen 

Gesellschaft entsprechen. D1'es q1'lt, w1'e d1'e B d' d p · _ " ra ror er rax1s gezeigt hat, 

insbesondere für religiös artikulierte Gruppenansprüche. Trotz antirassistischer 

Tendenzen, wie im RAT umgesetzt, hat die lokale Politik unter der vor allem 

pakistanischen Einwanderergemeinschaft weniger eine Ausrichtung kollektiver 

Selbstdefinitionen entsprechend einer ethnieübergreifenden "black identity" gefördert, 

als eine reaktive islamische Identität gestärkt. 

Dies gilt nicht, wie zu vermuten wäre, nur für die ältere Generation. Auch unter den 

jungen Bradfordians pakistanisl-IIE:i nE:I kunfl hat SICh ln der letzten Dekade ein 

politisch radikaliserter Islam als Orientierungslinie interner 

Vergemeinschaftungsprozesse und als zentrale Artikulationsform politischen Protests 

herausgebildet, die andere Loyalitäten etwa nach "class-" oder "race"­

Gesichtspunkten überlagerte. 

Diese in der Rushdie-Affäre gipfelnde zunehmende Selbstdefinition der großen 

Mehrheit der Bradforder Einwanderer als Muslime muß auf dem Hintergrund 

verschiedener Faktoren gesehen werden: Dabei ist zum einen das kulturelle Erbe von 

Herkunftsland und -region bedeutsam. Allein 40.000 der 50.000 Bradforder Muslime 
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stammen aus dem Mirpur-Distrikt im Nordosten Pakistans und gehören der streng 

islamischen Sekte der Brelvis an. Die islamische Orientierung der Herkunftskultur 

kann jedoch nicht ausschließlich für die zunehmende religiös artikulierte 

Selbstidentifikation der Bradforder Immigranten verantwortlich gemacht werden. Dies 

belegt, wie Yunas Samad überzeugend hervorgehoben hat, schon allein die 

Tatsache, daß etwa die 60.000 Bangladeschis in Greater London, die aus einer 

ähnlich streng islamischen Kultur eingewandert sind, im Gegensatz zu den Bradforder 

Muslimen im Kontext der Rushdie-Affäre keineswegs als "Scharfmacher" aufgetreten 

sind. Wie auch die meisten islamischen Gruppen anderer Länder, etwa aus Indien, 

der Türkei oder Zypern waren sie sowohl an den Anti-Rushdie-Demonstrationen als 

auch an den Protestaktivitäten gegen den militärischen Einsatz der Allierten im 

Golfkrieg relativ gering beteiligt. 

Fragt man nach den besonderen lokalen Faktoren, die eine lslamisierung unter den 

Einwanderern Bradfords befördert haben, so ist neben den desolaten 

sozioökonomischen Lebensbedingungen auch die spezifische Konsultationspraxis 

und lokale Aushandlungsstrategie der Kommunalpolitiker hervorzuheben. 

Zuweilen agierte die Kommune wie ein integrationspolitischer Zauberlehrling, der die 

Geister, die er rief, am Ende nicht mehr loszuwerden scheint. Illustratives Beispiel ist 

die Bildung des Bradforder Moscheenrates "Council for Mosques". Dieser 

Moscheenrat, ist ein Zusammenschluß der Anfang der 80er Jahre über 30 örtlichen 

Moscheen und verdankt seine Entstehung einer Initiative des Stadtrates. Finanziell 

unterstützt wurde dessen Gründung durch Gelder der Manpower Services 

Comrnission. Begründet wurde diese Finanzierung des Moscheenrates aus 

öffentlichen Geldern damit, daß die politisch und administrativ Verantwortlichen einen 

repräsentativen Ansprechpartner auf seilen der asiatischen Bevölkerung haben und 

die Moscheen zu stärkerer Koordination untereinander anregen wollten. 

Faktisch gesehen, wurde damit aber zugleich der Ende der 70er und Anfang der 80er 

Jahre aktiven Asian Youth Movement, die auf säkularer Basis arbeitend immer 

lautstarker den herrschenden Rassismus in der Kommune anprangerte, eine 

einflußreiche Organisation entgegengesetzt, die das Sprechermonopol, das die junge 
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und ethnieübergreifende Asiatenbewegung für die Gesamtheit der Einwanderer 

reklamierte, wirksam infragestellte. 

Die Aufwertung der traditionellen Moscheenvertreter in der kommunalpolitischen 

Arena machte diese zu den einflußreichsten Ansprechpartnern der Kommune bei der 

Planung und Umsetzung der multikulturellen Reformen. Aus den zahlreichen 

Umsetzungskonflikten gingen die Muslimvertreter, wenn auch nicht immer siegreich, 

so aber doch organisatorisch gestärkt hervor. Dies gilt vor allem für den langen und 

heftigen Konflikt um die Entlassung des örtlichen Schulleiters Ray Honeyford. 

Nachdem Honeyford öffentlich die multikulturelle Schulpolitik des Stadtrats kritisiert 

hatte, erklärte die Muslimorganisation dessen Entlassung zu einer Sache der Ehre. 

Gegen den Willen der britischen Mehrheitsmedien und gegen die Unterstützung 

Honeyford durch die damalige Premierministerin Magret Thaieher gelang es dem 

Council for Mosques die örtlichen Einwanderer zu mobilisieren und am Ende eine 

Entlassung des mißliebigen Schulleiters durchzusetzen. Im Rahmen heftiger Debatten 

in der lokalen Öffentlichkeit und vor allem gegen den Widerstand lokaler 

Tierschutzgruppen hatten die Moscheenvertreter auch z.B. die Einführung von Haial­

Fleisch in den Schulkantinen durchgesetzt. Auch di·e Einführung von 

Gebetsmöglichkeiten in den Schulen, die Befreiung vom Sportunterricht für 

muslirnische Mädchen oder die allgemeine Suspendierung von muslimischen 

Schülern von Theaterbesuchen, Tanzveranstaltungen oder Tombolas wurden erst auf 

ihren Druck hin durchgesetzt. 

Strategisch setzten die r•--•-. . .. 
''v"''"''''ul8a'''sauonen als Bargaining-Joker und 

Erpressungsmittel der Kommunalpolitiker immer wieder die Androhung eines 

kollektiven Exils aus dem staatlichen Schulsystem ein. Die Möglichkeit der Etablierung 

pnvater Moslemschulen als Alternative zum staatlichen Schulsystem stellte eine 

dauerhafte latente Bedrohung der multikulturellen Öffnungsversuche der kommunalen 
Institutionen dar. 

in Bradford hatte sich in den 80er Jahren ein muslirnischer Elternverein gegründet der 

öffentlichkeitswirksam die Einrichtung die Gründung einer islamischen Mädchensc,hule 

forderte. Der Moscheenrat rettete den Stadtrat vor einem offenen Konflikt in dieser 
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Frage, indem er die Forderung abmilderte und lediglich die Etablierung von reinen 

Mädchenschulen verlangte. Doch blieb die Androhung einer freiwilligen Segregation 

im Schulsystem bis heute ein wirksames Mittel im kommunalen Bargainingprozeß. 

Je erfolgreicher die Moscheenvertreter im Laufe der 80er Jahre ihr Sprechermonopol 

innerhalb der ethnischen Gemeinschaften durchzusetzen vermochten, je geringer 

wurde der Einfluß säkularer antirassistischer Kräfte. Die Anfang der 80er Jahre noch 

einflußreiche antirassistische Asian Youth Movement wurde zunehmend marginalisiert 

und zerbrach am Ende an internen Auseinandersetzungen. 

Die muslimische Identität wurde gegen Ende der 80er Jahre auch von einer 

wachsenden Zahl von Jugendlichen als symbolische Protestartikulation angenommen, 

und zwar in vieler Hinsicht noch radikaler und vehementer als von den Älteren. Die 

Unterstützung der britischen Öffentlichkeit für den wenig einwandererfreundlichen 

Schulleiter Honeyford und einige Jahre später für Salm an Rushdie werden als Zeichen 

der gezielten Erniedrigung muslimischer Einwandererminoritäten gedeutet. Dagegen 

setzen die Muslime die selbstbewußte Selbstzuordnung zur diskriminierten 

Religionsgemeinschaft. ln der politischen Auseinandersetzung beziehen sich auch die 

Jugendlichen auf die Autorität des Korans und der islamischen Tradition. Doch scheint 

deren Charakter weitgehend instrumentell zu sein. Denn weder hat sich die Zahl der 

Moscheegänger arn Freitag signifikant erhöht, noch wird in den örtlichen Curry­

Häusern der Ausschank von Alkohol reduziert. 

Trotz der verbreiteten islamischen Selbstidentifikation der Jugendlichen scheinen die 

rvlullahs und die traditionellen Sprecher der Moscheen jedoch ihren Einfluß auf die 

junge Generation der Bradforder Muslime tendenziell einzubüßen. Nicht nur in 

Bradford, sondern auch in anderen britischen Komunen mit signifikantem Asiatenanteil 

bildet sich eine Clockwork-Orange-Mentalität heraus, in der sich Erfahrungen 

religiöser Diskriminierung mischen mit Frustrationen angesichts desolater 

Wohnbedingungen, hoher Jugendarbeitslosigkeit und düsterer Zukunftsaussichten. 

Unter dem Banner des Islam suchen sie sich einen militanten Ausdruck. Ganz deutlich 

wurde der wachsende Kontrollverlust der etablierten Sprecher der rnuslimischen 

Gemeinschaften als vom 9.-11. Juni 1995 nach einer Auseinandersetzung mit der 
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örtlichen Polizei eine Gruppe von 200 pakistanischen Jugendlichen auf den Straßen 

eines innerstädtischen Einwandererviertels Autos 1n Brand setzte und 

Schaufensterscheiben demolierte. Der bis dato bestehende ungeschriebene Vertrag 

zwischen traditionellen Moscheenvertretern und der Außenwelt, nach dem die Stadt 

das Repräsentationsmonopol der etablierten Sprecher anerkennt und ihnen 

Zugeständnisse macht, um auf der anderen Seite die Integration der Muslime in das 

bestehende politische System zu sichern und die muslimische Jugend zu pazifieren, 

verliert an Geltungskraft. " ... the events of the weekend", so ein treffender Kommentar 

des Independent vom 12.6.1995, "suggest that this bargain is breaking down. The 

community Ieaders are losing their grip on the communities they would like to Iead". 

Ausblick 

ln Bradford, einst Aushängeschild liberaler Multi-Kulti-Experimente, ist die anfängliche 

Reformeuphorie inzwischen vieler Orten in Katzenjammer umgeschlagen. 

Dabei ist jedoch vor vorschnellen Globalverurteilungen multikultureller 

Reformanstrengungen nur zu warnen. Die Ausgangsbedingungen für eine 

Reformpolitik waren in Bradford extrem ungünstig: Die asiatischen Einwanderer waren 

zu einem Zeitpunkt in die Stadt gekommen, als die einstmals blühende Textilindustrie, 

um !eure Kapitalinvestitionen zu vermeiden, auf billige Arbeitskräfte setzte. Seit die 

nicht ausbleibenden Rationalisierungsprozesse der 70er Jahre ein Großteil der 

Arbeitnehmer der Textilfabriken freisetzte, ist die Arbeitslosigkeit insbesondere unter 

den wenig qualifizierten asiatischen Zuv,;anJCJcnl eklalani hoch. 

An der hohen strukturell bedingten Arbeitslosigkeit konnten auch die wohlmeinensten 

Kommunalpolitiker nichts ausrichten. Außerdem kommt die Mehrheit der Einwanderer 

aus einer Region Pakistans, in der es traditionell starke fundamentalistische 

Bewegungen gibt. Reislamisierungstendenzen können insofern nicht allein mit 

Entfremdungs- und Diskriminierungserfahrungen in der Aufnahmegesellschaft oder 

mit einer fehlgeleiteten politischen Verstärkung ethnischer und religiöser 

Abgrenzungen erklärt werden. Nichtsdestoweniger stellt sich anhand der Bradforder 

Reformpolitik die auch für multikulturelle Experimente in der Bundesrepublik 

signifikante Frage, in welchem Ausmaß Kommunen differenzialistischen kulturellen 

oder religiösen Gruppenbedürfnissen Rechnung tragen sollten. 
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II. Berichte /Informationen 

Ausschreibungen 

An der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Fachbereich Geschichte, Philosophie und 
Sozialwissenschaften, Institut für Soziologie, ist vorbehaltlich der Freigabe voraussichtlich zum 
1.4.1997 die Stelle einer/eines 

Wissenschaftlichen Mitarbeiter/in (BAT IIa) 

befristet für zunächst 3 Jahre zu besetzen. 

Aufgaben: 
Mitwirkung in Forschung und Lehre auf dem Gebiet der Strukturanalyse moderner 
Gesellschaften, den Methoden der empirischen Sozialforschung und der Durchführung des 
surveys "Bürgerurnfrage in Halle". 

Voraussetzungen: 
Qualifizierter Abschluß im Fach Soziologie, gute Kenntnisse in allgerneiner soziologischer 
Theorie und in den multivariateil Analyseverfahren. 

Interessenten richten bitte ihre Bewerbung an Prof. Dr. H. Sahner, Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg, Institut für Soziologie, Postfach 8, 06099 Halle. 
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keitsleid der Stiftung. Praxiser- an die 
fahrungen im Bereich der öl­
fentlichkeitsarbeit 'iind ebenfalls --
erwümcht. 
Sie sollten sich schnell in an­
spruchsvolle Themenstellun­
gen einarbeiten können. 

Schadcr·Stiftung 
-Geschäftsführung­
Karlstraße 85 
64285 Darmstadt 
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Arbeitskreis Lokale Politikforschung 
Deutschen Vereinigung ftir Politische Wissenschaft 

Programm der Tagung "Ressourcen lokaler Politik" 
im Leibnizhaus (Holzmarkt 5) in Hannover 

am 7. und 8. März 1997 

Freitag, den 7. 1\lfärz 1997 

10.00-11.00 Uhr 

Hubert Heinelt!Margit Mayer: Begrüßung und Ein:fiilirung.in die Themenstellung und 
Tagungsplanung 

Rüdiger Voigt/Nicolai Dose: Steuerung (in) der Kommunalpolitik 

11.00- 13.00 Uhr 

I. VERTIKALE PROBLEMABWÄLZUNG, KOM::rv1UNALE 
HANDLUNGSSCHRANKEN UND LOKALE HANDLUNGSCHANCEN 

Arthur Benz: Handlungsmöglichkeiten der örtlichen Ebene im Kontext der deutschen 
Politikverflechtung 

Wolfram Lamping: Mit Phantasie die Ketten hierarchischer Entscheidungen abstreifen- am 
Beispiel kommunaler Handlungsstrategien im Umgang mit der TA Siedlungsabfall 

Max Weich Guerra: Spezifische Funktionen von Städten als Ressource):! lokaler Politik 

15.00-17.00 Uhr 

II. RESSOURCENMOBILISIERUNG DURCHVERWALTUNGSREFORM 

Frieder Naschold: (Kommunale) Verwaltungsreform. Diskussionslinien und Perspek-tiven 

Jobst Fiedler: Kommunale Haushaltsprobkrne als Modemisierungspeirsche 

18.00-20.00 Uhr 

III. KOivfMUNALE VERWALTUNGSMODERNISIERUNG ALS REFOR.lviPOLITIK? 

Podiumsdiskussion u.a. mit Gerhard Banner, Günter Dill, Adalbert Evers, Heinrich Mäding 
und Herbert Schmalstieg 
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Samstag, den 8. Marz 1997 

9. 00-12.00 Uhr 

N. EFFEKTIVITÄT, EFFIZIENZ UND LOKALE DEMOKRATIE 

Oscar w. Gabrie!: Vertrauen in und Unterstützung von lokalen politischen Institutionen im 

vereinigten Deutschland 

Ralf Heinze/Christoph Strünclc: Contract Management und kommunale Demokratie 

'N"N: Verhandlungsdemokartie auf lokaler Ebene 

Walther Jahn/Klaus Schmals: Effektive und partizipative Planung durch Stadttoren? Das 

Beispiel Berlin 

13.00-14.00 Uhr 

Abschlußdiskussion 
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I 
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International Conference "Urban Ecology" Leipzig 1997 

25.- 29. Juni 1997 
Leipzig, Bundesrepublik Deutschland 

Organisation: UFZ-Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH, unterstützt vom Bun­
desministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie (BMBF) und dem 
Forschungszentrum für Umwelt und Gesundheit (GSF) 

Wissenschaftliche Leitung: Prof. Dr. Jürgen Breuste, Leiter des Projektbereiches "Urbane 
Landschaften" des UFZ-Umweltforschungszentrums Leipzig-Halle GmbH 

Inhalte: Das UFZ-Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH wurde im Jahre 1992 als 
Forschungseinrichtung der Bundesregierung, des Freistaates Sachsen und des Landes Sach­
sen-Anhalt gegründet. Die Arbeit des UFZ ist eng mit der Tatsache verbunden, daß weite 
Landstriche Deutschlands und Osteuropas seit mehr als fünfzig Jahren wirtschaftlich genutzt 
worden sind, ohne ökologische Aspekte zu berücksichtigen. Um die enormen Umweltschäden 
zu beheben und gesunde Teile der Umwelt zu erhalten, werden wissenschaftliche Grundlagen 
für das Verständnis, die Analyse und Bewertung von Ökosystemen benötigt. Um diese Aufga­
ben zu koordinieren, wurden vier Projektbereiche gebildet: Urbane Landschaften, 
Agrarlandschaften, Naturnahe Landschaften sowie Industrie- und Bergbaufolgelandschaften. 

Die International Conference "Urban Ecology" Leipzig 1997 wendet sich an Wissenschaftler 
und Praktiker, die auf dem Gebiet der Stadtökologie tätig sind. Beiträge, die empirische 
Analyse mit theoretischen Grundlagen verbinden, Fallstudien spezieller Umweltprobleme 
oder fachwissenschaftliche Studien, welche sich mit der Lösung von Problemen im urbanen 
Raum beschäftigen, werden besondere Beachtung finden. Das fünftägige Programm beinhaltet 
Vorträge, Posterausstellungen, Workshops und Exkursionen zu folgenden Themen: 

• Die ökologische Stadt- Leitbilder, Qualitätsziele, Standards 
• Integration ökologischer, ökonomischer und soziokultureller Ansätze zur Verbesserung 

der Lebensumwelt in der Stadt 
• f']ächennutzung als stadtökologische Steuerungsgröße 
• Okologisch verträgliche Mobilität 
• Naturintegration und Landschaftsbezug in der Stadtentwicklung. 

Die Forderung nach einer wissenschaftlich begründeten, anwendungsbezogenen komplexen 
St::~dtökologic ging seit den 50cr ];_thrc.ii ,,ü~ Jcüi. ::,üuh. L..UuelnuenLien Bevolkerungs- und 
Flachenwachstum insbesondere großer Städte einher. Viele Einzelanslitze widmen sich 
disziplinär oder auch in Forschungsverbünden international seit einigen Jahren verstärkt 
diesem Anliegen, Dennoch fehlt bis heute eine gemeinsame Basis und ein vorwärtsreichender 
W i ssenschaftsaustausch. 

Allgemeine Informationen: Die Konferenzsprache ist Englisch. Für jedes Thema ist eine 
Posterausstellung vorgesehen. Alle angenommenen Beiträge werden in einem Abstract-Band 
zusammengestellt, der zu Beginn der Konferenz verteilt wird. Ein Tagungsband mit sämtli­
chen Vorträgen und Postern wird nach der Konferenz an alle Teilnehmer verschickt. 

Tagungssekretariat: Dr. Hildegard Feldmann, Ogarit Uhlmann, Projektbereich Urbane 

Landschaften, UFZ - Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH, Pe1moserstr. 15, 

04318 Leipzig, Tel.: 0341/235-2264, Fax 0341/235-2534, e-mail: feldfrau@pro.ufz.de, 

intemet: http://www.ufz.de 
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Sigrun Kabisch 

Umweltverhalten und Lebensqualität in urbanen Räumen 

I. Konzept und Ergebnisse der Ul1Z-Sommerschule '96 

I. Organisatorischer Rahmen 

Vom 24.6. bis 27.6.1996 fand am UFZ-Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH eine 

Sommerschule mit dem Thema "Umweltverhalten und Lebensqualität in urbanen Räumen" 

statt. 

Das Ziel der Sommerschule bestand darin, aus sozialwissenschaftlicher Perspektive den Begriff 

der "Nachhaltigkeit" zu diskutieren, der seit der Rio-Konferenz 1992 verbindliches Leitbild für 

nationale Entwicklungen und die Gestaltung des Verhältnisses zwischen dem Norden und dem 

Süden unserer Erde ist. Im zweiten Teil sollte die Praktikabilität der Leitidee "Nachhaltige 

Entwicklung" anband konkreter Vorhaben in urbanen Räumen untersucht werden. Dafür 

wurde der Agenda-2 1 -Prozeß und seine Transformation auf die regionale und die lokale Ebene 

in den Mittelpunkt der Betrachtung gerückt. Anhand der Bemühungen um eine ,,Lokale 

Agenda 2.1" konnte ein Ansatz diskutiert werden, der auf stadtregionaler Ebene verschiedene 

Aspekte der Kommunalpolitik, der Stadt- und Regionalplanung, der fachspezifischen Planung, 

Nutzungsmuster von Stadtregionen (Suburbanisierung, Segregation, lnnenstadtentwicklung) 

und das Verhalten (Verkehr, Lebensstile, Produktionsweisen) institutioneHer (Behörden, 

Kammern, Verbände), koJJektiver (soziale Milieus) und individueJJer Akteure (Personen, 

Haushalte) einschließt. Diese Diskussion wurde zum Anlaß genommen, häufig am konkreten 

Fallbeispiel der Stadtregion Leipzig, die Entwicklungsziele und -strategien sowie die Konflikte 

und Barrieren zu diskutieren. Ergtinzend wurden Initiativen weiterer Beispielstädte im Agenda-

21-Prozeß vorgesteJJt. 

Die inhaltliche Ausgestaltung der Sommerschule verantworteten die Abteilung Ökologische 

Ökonomie 1 Umweltsoziologie des UFZ (Sigrun Kubisch) und das Institut flir Soziologie der 

Universität Hamburg (Jens S. Dangschat). Das Konzept wurde in der Sektion Stadt- und 

Reaionalsozioloaie sowie in der Arbeitsgruppe Soziologie und Ökologie der Deutschen 
0 0 

Gesellschaft für Soziologie vorgestellt. 

Die organisatorische Betreuung erfolgte m Zusammenmbeit mit dem Leipziger Büro der 

Friec!rich-Ebert-Stiftung. Diese übernahm die Kosten für die Hotelunterkunft, die 

Busexkursion und die Verpflegung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Außerdem gestaltete 
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ste den Auftakt der Sommerschule in Form eines Infomarktes, in dessen Mittelpunkt ein 

Vortrag des Vorsitzenden des wissenschaftlich-technischen Rates des UFZ, Ulrich 

Stotlmeister, zum Thema "Umweltforschung als interdisziplinäre Herausforderung" stand. 

An dieser Stelle möchten die Organisatoren der Friedrich-Ebert-Stiftung für ihre umfangreiche 

Unterstützung danken. 

Der Teilnehmerkreis der Sommerschule erstreckte sich auf Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler, die sich aus soziologischer Perspektive mit dem Thema der Sommerschule 

auseinandersetzen. Darüber hinaus nahmen Kolleginnen und KoJJegen anderer Fachdisziplinen 

teil, die im Rahmen ihrer spezifischen Forschungsarbeiten soziologische Fragestellungen 

tangieren. Dieses Angebot zum wissenschaftlichen Austausch nutzten Angehörige des UFZ, 

die die Fachgebiete Ökologische Ökonomie, Stadtökologie, Geographie und 

Ökosystemanalyse vertreten. 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und -Wissenschaftler wurden nachdrücklich aufgefordert, die 

Sommerschule als Podium zu nutzen, um ihre Qualifizierungsarbeiten vorzustellen und sie in 

Uingerfrislige Forschungslinien einzuordnen. Dieses Angebot stieß auf ausgesprochen positive 

Resonanz, zehn Doktoranden nahmen es wahr. 

Alle lnteressenten an der Sommerschule sollten sich mit emem kurzem Expose zu ihrer 

Forschungsarbeit (ca. 3 Seiten) um eine Teilnahme bewerben. Auf dieser Basis konnte eine 

Auswahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer und eine inhaltliche Strukturierung der Beiträge 

erfolgen. Die eingereichten Diskussionsangebote wiesen eine überaus große Vielfalt auf. Diese 

wurde flir die erste UFZ-Sommerschule bewußt nicht reduziert, um damit die Bandbreite der 

zum Thema gehörenden inhaltlichen Fragestellungen zu verdeutlichen. 

Die Teilnehmerzahl wurde auf 30 eingeschränkt, um ein kontinuierlich intensives Arbeitsklima 

zu gewährleisten. Der Teilnehmerlu-eis bestand zu zwei Dritteln aus auswärtigen Gästen und zu 

einem Drittel aus UFZ-Angehörigen. 

Neben den Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern waren zeitweise einzelne Vertreter der 

lokalen und regionalen Verwaltung (Stadtverwaltung Leipzig, Regierungspräsidium Leipzig) 

anwesend. Mit ihrer Teilnahme wurde eine enge Verbindung zwischen der theoretischen 

Diskussion und der praktischen Umsetzung der Untersuchungsergebnisse angestrebt. 

Um die Arbeitsergebnisse der Sommerschule auch in die öffentliche Debatte um nachhaltige 

Stadt- und Regionalentwicklung einfließen zu lassen, veranstaltete die Friedrich-Ebert-Stiftung 

ein abendliches Forum, zu dem die interessierte Öffentlichkeit eingeladen war. Anschließend an 
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das einleitende Podiumsgespräch, moderiert durch Sigrun Kabisch, diskutierten Leipziger 

Büroerinnen und Büroer mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Sommerschule, der b b 

Referentin im Dezernat Umwelt, Ordnung, Wohnen der Stadt Leipzig, Gisela Kallenbach, und 

dem Vertreter des Wuppertal-Instituts für Klima, Umwelt und Energie, Jürgen Malley. Das 

Interesse an der Themenstellung wurde an der relativ großen Teilnehmerzahl und dem 

spannenden Verlauf der stellenweise durchaus kontrovers geführten Diskussion deutlich. 

2. Inhaltliche Strukturierung 

Die inhaltliche Diskussion war in drei Blöcke gegliedert: 

I. Konzept der Nachhaltigkeil und Lokale Agenda 2 I (Kari-Werner Brand, München) 

2. Planung nachhaltiger Stadtregionen (Sigrun Kabisch, Leipzig) 

3. Sozialverträglichkeit und Gerechtigkeit in Stadtregionen (Jens S. Dangschat, Hamburg) 

Jeder Block wurde von den oenannten Wissenschaftlern moderiert und mit einem inhaltlichen 
0 

Beitrag eröffnet. Danach folgten jeweils sechs Referate, die je nach inhaltlichem 

Zusammenhang gemeinsam oder einzeln zur Diskussion standen. 

I. Konzept der Nachhaltigkeif und Lokale Agenda 21 

In das Zentrum dieses ersten Blocks wurde die theoretische Auseinandersetzung mit dem 

Konzept der Nachhaltigkeil gerückt. Dabei kam die Frage auf, was denn eigentlich neu an 

diesem Leitbild im Vergleich zu bereits bekannten Entwürfen sei. Die Antworten betonten c!en 

ganzheitlichen, integrierten Ansatz, der die ökologische, die ökonomische und die soziale 

Dimension gleichberechtigt einschließt. Die Nachhaltigkeitsdebatte läßt sich demnach nicht auf 

eine Naturschutzdiskussion reduzieren. 

Doch dieses Postulat der nachhaltigen Entwicklung muß in gesellschaftliche Handlungsziele 

umgesetzt werden. Dieses wiederum scheint auf der lokalen Ebene am aussichtsreichsten zu 

sein, da hier konkrete Schritte entwickelt werden können und die Akteure vor Ort in 

überschaubare Vorhaben einzubeziehen sind. Zusätzlich kann eine Erfolgskontrolle 

vorgenommen werden. Doch dafür sind nachhaltigkeitsfördernde Rahmenbedingungen oft erst 

noch zu schaffen. Häufig führen wirtschaftliebe Zwänge dazu, daß in den Konununen, wie auf 

anderen Entscbeidungsebenen, der Umweltschutz vernachlässigt wird. Typisch ist das 

Nacheinander von Entscheidungen - Reparatur der sozialen und Umweltprobleme aus,den 
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Erträgen - anstatt des Nebeneinanders unter Beachtung der wechselseitigen Zusammenhänge. 

So wurde in der Diskussion darauf hingewiesen, daß zwar in den letzten Jahren in den neuen 

Bundesländern Investitionen zweckgebunden für Umweltschutzmaßnahmen in Abhängigkeit 

der verfügbaren staatlieben Mittel getätigt worden sind. Ihre teilweise Überdimensionierung 

läßt aber vermuten, daß vorrangig wirtschaftliebe Interessen bei der Entscheidungstindung im 

Vordergrund standen. Am Beispiel überdimensionierter Kläranlagen konnte dies eindeutig 

belegt werden. Weiterhin wurden in der Diskussion der Mietwohnungsbau in den neuen 

Bundesländern 1·n1 Stadt 1 1 d f d d · 
L m an au grun er günstigen Steuerabschreibungen sowie die 

Förderung des Pkw-Verkehrs in dichtbebauten Gründerzeitvierteln mit dem Argument der 

Existenzsicherung der ansässigen Händler exemplarisch für Ambivalenzen benannt. 

Wenn also die Realität noch nicht nachhaltig ist, so bleibt die Frage, welche gesellschaftlichen 

Restriktionen dem entgegenwirken und was für Rahmenbedingungen gesetzt werden müssen, 

um individuellen und kollektiven Akteuren Anreize für nachhaltiges Handeln zu bieten. Ein 

Beitrag stellte in diesem Zusammenbang ausgewählte umweltökonomische Instrumente (z. B. 

Steuern und Gebühren) zur Stimulierung nachhaltiger Stadtentwicklung vor. Geld oder andere 

materielle Anreize und Sanktionsmechanismen seien in der Regel geeignete Mittel, um 

Verhaltensänderungen (sparsamerer Umgang mit Ressourcen) in Gang zu setzen. Dies 

funktioniere aber nur dann, wenn Verhaltensalternativen gegeben seien. 

Darüber hinaus wurde das Beispiel lokaler Bankensysteme auf Stadtteilebene mit der 

Zielrichtung diskutiert, inwiefern auf lokaler Ebene Einheiten mit politischer und 

Verwaltungsbedeutung entstehen können. Beispielsweise könnten "neighborhood 

associations", wie sie aus den Vereinigten Staaten bekannt sind, gegründet werden. Der 

gegenwärtig ZL1 beobachtende Abbau von sozialen Sicherungssystemen in Europa erfordert 

auch, liber neue Formen des sozialen ZuscHnmenlebens nachzudenken, welche durch 

entsprechende Instrumente zu förelern sind. 

Als konkretes Beispiel flir Aktionsprogramme auf lokaler Ebene wurden kommunale 

Klimaschutzkonzepte mehrerer Städte und deren Entstehungsprozeß vorgestellt, wobei hier 

das Dilemma zwischen möglichst breiter Bürgerbeteiligung und nichtöffentlichen Sitzungen 

von Energiebeiräten im "geschützten Raum" verdeutliebt wurde. An diese Überlegungen 

knüpfte der folgende Beitrag an, der sich mit dem Agenda-21-Prozeß in München beschäftigte. 

Hier wurde insbesondere thematisiert, wann wieviel Öffentlichkeit elforderlieh ist und wer 

denn "Öffentlichkeit" überhaupt darstellt. 
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Den Abschluß bildete der Beitrag des Vertreters des Stadtplanungsamtes Leipzig, der die 

konkreten Ausgangsbedingungen der Stadt Leipzig skizzierte und dabei auf die Restriktionen 

der Umsetzung nachhaltiger Stadtentwicklung aufmerksam machte. Der Vortrag diente 

zugleich als Vorbereitung auf die Exkursion in ausgewählte Teilräume Leipzigs und des 

Umlandes am folgenden Tag. Während der Tour konnte exemplarisch belegt werden, welche 

·· zum Leitbild nachhaltiger Entwicklung und Kontraste zwischen theoretischen Uberlegungen 

der Praxis vor Ort existieren. 

2. Planung nachhaltiger Stadtregionen 

Anknüpfend an die Eindrücke, die die Exkursion hinterlassen hatte, wurde im zweiten 

Diskussionsblock die konkrete Umsetzbarkeil nachhaltiger Entwicklungskonzepte in lokalem 

und reaionalem Kontext thematisiert. Denn gerade im Lokalen bricht sich das Globale, d.h. die 0 

Fülle der unterschiedlichen wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Problematiken 

fokussiert sich in Großstadtregionen. Unmittelbar sieht- und erlebbare Probleme sowie eine 

relativ oroße Nähe zwischen Steuernden und Gesteuerten machen die Stadtregion zum idealen 0 

Labor gesellschaftlicher Modernisierungsbemühungen. 

Den Ausgangspunkt der Diskussion bildeten Überlegungen zu der ökologischen Sichtweise, 

daß Nachhaltigkeil nur auf regionaler Ebene zu erreichen ist und eine Stadt prinzipiell nicht 

nachhaltig sein kann. Diese fanden eine Ergänzung durch die Darstellung nachhaltiger 

Entwicklungsmuster auf kleinräumiger, innerstädtischer Ebene aus soziologischer Perspektive. 

Hier wurde die soziale Dimension nachhaltiger Entwicklung näher betrachtet, wobei den 

Akteuren konkreter Vorhaben au . f lokale]. EtJene besondere Aufmerksamkeit zukam. Als 

Beispiel diente der beginnende Agenda-21-Prozeß in Leipzig. 

Dem Thema der Staclt-Umland-Vernetzung, wiederum am Beispiel Leipzigs, war auch das 

Referat des Vertreters aus der Regionalplanung gewidmet. Er zeigte die konkreten 

Ausgangsbedingungen auf, mit welchen das Regierungspräsidium Leipzig bei der Umsetzung 

seiner Planungsstrategien konfrontiert ist. Dabei wurde hervorgehoben, daß diese faktische 

Vernetzung bisher noch nicht in entsprechende Kooperationsformen übertragen werden 

konnte. Besondere Betonung erlangte der Sachverhalt, daß in den neuen Bundesländern völlig 

neuartige Formen der 

Wohnsuburbanisierung 

Suburbanisierung entstanden sind (z. B. 

eingeleitet, es folgten Handels- und 

Prozeßkette wurde durch 

Versorgungseinrichtungen, 

Gewerbesuburbanisierung entste 1t -I el·st alln1ählich·, letztere resultiert nur partiell aus 

Verlagerungen aus der Innenstadt, Neugrünelungen und Zweigstellen von Unternehmen aus 
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den alten Bundesländern dominieren). Diese massiven Suburbanisierungserscheinungen 

konzentrieren sich m unmittelbarer Nähe der Stadtgrenze. Steuereinnahmen und 

Einwohnergewinn verbuchen die Umlandgemeinden. Die Kernstadt sieht sich Problemen wie 

massivem Arbeitsplatzabbau, Einwohnerschwund und Kaufkraftverlust ausgesetzt. Die 

bevorstehende Gebietsreform im Freistaat Sachsen mit möglichen 

Eingemeindungsentscheidungen zugunsten der Kernstadt trägt gegenwärtig zur Verhärtung der 

kontroversen Positionen bei. 

Die anschließende Diskussion verdeutlichte einmal mehr die Operationalisierungsprobleme des 

Leitbilds "Nachhaltige Entwicklung" und dessen Umsetzung auf einer regionalen oder einer 

kommunalen Ebene. So sind die spezifischen Bedingungen (in den neuen Bundesländern z. B. 

der Transformationsprozeß mit seinen anfanglieh oft nahezu "rechtsfreien Räumen", die sich 

gerade im Hinblick auf Nachhaltigkeil als kontraproduktiv erwiesen haben) ebenso wie die 

tatsächlichen Einflußmöglichkeiten durch staatliche Institutionen und deren Beschränkungen 

(häufig nur "Schadensbegrenzung") in die Betrachtung mit einzubeziehen. 

Ebenfalls mit dem Operationalisierungs- und dem Umsetzungsaspekt befaßte sich der Vortrag 

über die Ergebnisse eines soziologischen Forschungsprojektes zum Thema "ökologisches 

Wohnen". Dabei wurde die Hypothese untermauert, daß ökologischer Stadtumbau auch einen 

Wandel der Lebensweise erfordert. Mögliche Verhaltensänderungen wurden unter einem 

sozialen, einem technischen und einem städtebaulichen Ansatz beleuchtet, wobei auf die 

Durchsetzungsschwierigkeiten auf der Ebene der Bewohner hingewiesen wurde. 

Dieses Thema sollte am folgenden Tag in der Diskussion über den Zusammenhang von 

Ökologie und Lebensstilen noch einmal aufgegriffen werden. 

An diese Beitriigc schloß sich eine Diskussion zum Begriff "soziale Gerechtigkeit" an. Dieser 

wurde als ein Kernindikator flir den Zugang zur sozialen Dimension von nachhaltiger Stadt­

entwicklung bezeichnet. Die damit verbundene Bedeutung erfordere, diese Wertkategorie auf 

ihren Gehalt und auf ihren Anwendungsbezug zu hinterfragen. 

Die Aufforderung zur kritischen Inhaltsbestimmung von Wertkategorien erfolgte auch im 

Zusammenhang mit der Bewertung ökologischer Baustrukturen. Am Beispiel der hohen 

Baudichte in innerstädtischen Gebieten im Vergleich zu Eigenheimsiedlungen wurde darauf 

verwiesen, daß bezüglich der FlächenversiegeJung scheinbar das Gebiet mit der hohen 

Baudichte ökologischer ist. Im Sinne einer Gesamtbilanz, die das Freizeit-Verkehrsaufkommen 

am Wochenende, Artenreichtum an Pflanzen und Tieren, Naherholung im Grundstück, Anbau 

von Obst und Gemüse usw. einschließen, mußte dieses Urteil relativiert werden. 
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Zwei Beiträge befaßten sich mit stadtökologischen Zugängen zu urbaner NachhaltigkeiL Im 

ersten wurde auf die unterschiedlichen räumlichen Ebenen vom Stadtteil bis zur Stadtregion 

Bezug genommen und aus ökosystemarer Sicht nachhaltige Entwicklung als ein Prozeß betont. 

Daran anschließend standen regionalisierte Umweltqualitätsziele als ein Instrument für die 

Unterstützung nachhaltiger Stadtentwicklung im Mittelpunkt der Betrachtung. Hier wurde die 

Frage diskutiert, wie in diesen Umweltqualitätszielen die soziale Umwelt eingebunden bzw. ob 

diese selbst auch als Bezugsebene neben der räumlichen eingeordnet werden kann. 

Auch die beiden folgenden Beiträge widmeten sich der Frage der Umsetzung des 

Nachhaltigkeilskonzeptes und dabei vor allem den gesellschaftlichen und kulturellen 

Restriktionen am Beispiel des Verkehrsbereichs. Im ersten diente die städtische Mobilität als 

Beispiel für die Darstellung der interdisziplinären Problemlage der Umweltforschung, wobei für 

eine sozial- und naturwissenschaftliche Gesamtsicht plädiert wurde. Im zweiten standen 

kulturelle Restriktionen lokaler Verkehrspolitik unter Herausarbeitung der Konfliktfronten 

Ökonomie versus Ökologie im Mittelpunkt. 

3. Sozialvertrüglichkeit und Gerechtigkeit in Stadtregionen 

Im dritten Diskussionsblock wurde versucht, die Dimension des Sozialen stärker 

auszudifferenzieren. Da die internationalen Abkommen diesbezüglich sehr vage sind (Ausgleich 

zwischen Nord und Slid, Sicherung von Behausung und Arbeit, gesunde Umwelt, soziale 

Integration), ist ein relativ weiter Spielraum der Interpretation gegeben. Nähert man sich von 

der anderen Seite, nämlich von dem Verständnis einer Gesellschaft, sich nachhaltig zu 

elllwickdn, Llann werden weitere Gesichtspunkte relevant: das Aufheben sozialer Ungleichheit, 

die soziale, politische und kulturelle Integration, Formen und Aspekte sozialer Gerechtigkeit, 

Überlegungen zu den unterschiedlichen Nachhaltigkeitszielen und -Strategien sowie die 

Möglichkeit, Bewohner und Bewohnerinnen zu mobilisieren uncl zu beteiligen. Eingebunden in 

nachhaltige Stadtentwicklung werden die genannten Gesichtspunkte in dem Begriff der 

Sozialverträglichkeit zusammengefaßt. 

Auch die Entwicklung von Lebensstilen m Richtung Nachhaltigkeil vollzieht sich in 

Abhängigkeit von Aspekten sozialer Gerechtigkeit. So machen z. B. Vertreter von Unter- und 

Mittelschichtmilieus Veränderungen ihres Lebensstils davon abhängig, daß auch andere -

namentlich Wohlhabende - ihren Lebensstil vorgängig bzw. gleichzeitig verändern (dem Luxus 

entsagen, Konsum beschränken). Die Diskussion zeigte, claß Veränderungen in den 
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Lebensstilen und Milieus in ein Gefüge ökonomischer, sozialer, kultureHer und nicht zuletzt 

räumlicher Faktoren eingebunden sind. Zu letzterem soJJ über eine Typologie sozialer Räume 

ein Zugang entwickelt werden. Am Beispiel des Forschungsprojektes "Sozialatlas Leipzig" 

wurde ein Erklärungsansatz für Lebensstile und Milieus mit ihren ökologischen Implikationen 

unter Beachtung der Raum-Zeit-Strukturen vorgestellt. 

Im weiteren Verlauf konnten Argumente ausgetauscht werden, die Aspekte von Stabilität und 

Wandel von Milieus in zeitlicher Perspektive betrafen. Dabei kam es zu der kontroversen 

Diskussion darüber, ob nur im Generationenwechsel Veränderungen festzustellen sind oder ob 

wesentlich kürzere Zeiträume bedeutsam sind. Das konkrete Beispiel von ökologischen Denk­

und Verhaltensweisen von Schülergruppen unterschiedlichen Alters diente der Untermauerung 

der These, daß gezieltes umweltbewußtes Verhalten wieder abgelegt werden kann, nicht 

zuletzt auch deshalb, weil das "Öko-Image" nicht in allen gesellschaftlichen Milieus positiv 

besetzt ist. Das leitete über zu einem Problem, das der Beitrag zu ökologischen Lebensstilen 

aufgegriffen hatte: Nach wie vor· g1'bt es er'ne gr·oße D' k ~ ~ rs repanz zwischen den 

UmwelteinsteJJungen und dem Umweltverhalten. Jedoch seien diese Inkonsequenzen nicht 

(nur) auf "Bequemlichkeiten" zurückzuflihren, sondern eher mit soziokulturellen und situativen 

Merkmalen (beispielsweise den konkreten Bedingungen im Wohnquartier) verbunden. 

Umweltfreunclliches Konsumverhalten konnte anhand von Untersuchungsergebnissen der 

Kundenstruktur von Ökoläden in Leipzig als ein Bestandteil von Lebensstilen mit starkem 

ökologischem Bezug dargestellt werden. Die hier 'eststellba1·en ,, gruppenspezifischen 

Unterschiede besUitigten die These von der Differenziertheil von Umweltverhalten und der 

damit verbundenen Pluralität von Lebensstilen. 

Der folgende Beitrag knüpfte an die Lebensstildebatte an und beschäftigte sich mit der 

Reproduktionsarbeit aus weiblicher Perspektive. Soziale Kohtiston und Flirsorglichkeit als 

unterbewertete Merkmale der Reproduktt.OilS',lt'ber·t WLtt·de 11 r·n ·1 1 1rer gesellschaftlichen 

Bedeutung hervorgehoben. Anband von Untersuchungsergebnissen konnten ökologische 

Potentiale von Frauen durch ihr konkretes Alltagshandeln im Vergleich zu männlichen 

Verhaltensweisen dargestellt werden. Die Bezugnahme auf geschlechterdifferenzierte 

Freizeitmobilität, in der Reproduktionsarbeit häufig versteckt ist und damit in ihrer räumlichen 

Dimension unterschätzt wird (z. B. Versorgung von Verwandten), machte auf den 

Zusammenhang von Reproduktionsarbeit und Mobilität aufmerksam. 

Zwei weitere Vorträge beschäftigten sich mit sozialverträglicher Mobilität in Stadtregionen 

und mit Erfahrungen aus Verkehrsforen in Beideiberg und Tübingen bezüglich der Ergebnisse 

diskursiver Planungsprozesse. Im ersten Referat wurde die Interdependenz von Mobilität und 
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Lebensqualität betont und em Gesamtkonzept zur Sicherung von Lebensqualität ohne 

schädliche Auswirkungen wachsender Mobilität gefordert. Der folgende Beitrag zeigte anband 

von lokalen Verkehrsforen, wie die Akteure im Handlungskontext durch kommunikatives 

Aushandeln Wege für Problemlösungen finden konnten. 

3. Ergebnisse und Forschungsbedarf 

a) Es konnte auf der theoretischen Ebene ein inhaltlicher Konsens zu dem Leitbild 

"Nachhaltige Entwicklung" festgestellt werden. Demnach umfaßt dieses Leitbild die 

integrativen und sich wechselseitig durchdringenden Dimensionen Ökologie, Soziales und 

Ökonomie. Weiteres Wirtschaftswachstum soll abgekoppelt von fortgesetzter 

Ressourceninanspruchnahme erfolgen, um auch den nachfolgenden Generationen eine 

lebenswerte Zukunft, die diese nach ihren eigenen Vorstellungen einrichten können, zu 

gewährleisten. Nachhaltige Entwicklung ist ein stetiger Prozeß, der komplexe Phänomene (z. 

B. urbane Ökosysteme) erfaßt. 

b) Die Operationalisierung von nachhaltiger Entwicklung erfordert die Bestimmung geeigneter 

J nd ikatoren. auf deren Basis die Akteure vor Ort konkrete Vorhaben initiieren. Ein konkretes 

Beispiel sind die lokalen Agenda-21-Prozesse, die sehr unterschiedlich verlaufen. Sie müssen 

an den jeweiligen örtlichen Gegebenheiten ausgerichtet werden. Deshalb sind 

Verallgemeinerungen der Erfahrungen nur auf relativ abstrakter Ebene möglich. Insbesondere 

Erfahrungen aus den alten Bundesländern sind nur sehr begrenzt auf die Bedingungen in den 

neuen übertragbar. 

c) Der Agenda-21-Prozeß braucht em Forum (z. B. Agenda-Büro oder Bereich 1111 

Stadtentwicklungsamt), dessen Aufgaben in der Koordinierung und dem Management der 

Aktivitäten bestehen. Diese sind aus den Zielgrößen nachhaltiger Entwicklung abzuleiten. 

Diese Zielgrößen resultieren aus einer Bestandsaufnahme des Untersuchungsfeldes, welche die 

ökonomischen, ökologischen und sozialen Probleme aktueller Stadt- und Regionalentwicklung 

in ihrer Wechselwirkung erfaßt. Daran anknüpfend sind Handlungsstrategien zu erarbeiten. Die 

Frage nach der Reichweite dieser Strategien von segmentiert bis umfassend ist bislang offen. 

d) Konzepte für nachhaltige Stadtentwicklung bedürfen des räumlichen Bezugs. Ein geeigneter 

sozialwissenschaftlicher Zugang dafür ist die gruppenspezifische Untersuchung von 

Lebensstilen und Milieus. Hier kann soziologische Forschung ansetzen, um soziale Potentiale 
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für den Prozeß nachhaltiger Stadterneuerung zu erkunden. In die Betrachtung sind die 

Pluralität von Lebensstilen und ihre ambivalenten Folgen bezüglich nachhaltiger Entwicklung, 

die Diskrepanz zwischen Umweltbewußtsein und Umwelthandeln und die Diffusionsprozesse 

in den Milieus einzubeziehen. 

e) Nachhaltige Stadtentwicklung kann die Entstehung neuer Formen sozialen Zusammenlebens 

einschließen. Als Beispiele könnten die amerikanischen "neighborhood associations" und die 

sogenannten "neuen Milieus", deren Beiträge für veränderte Lebensstile in Richtung 

Nachhaltigkeil empirisch genau untersucht werden müssen, dienen. 

Eine weitere Frage in diesem Zusammenhang betrifft die möglicherweise veränderte Rolle 

tradierter Sozialformen, z. B. der Familie und ihrer "traditionellen" Arbeitsteilung. Hier muß 

die Bedeutung der Reproduktionsarbeit als unbezahlte und gesellschaftlich bislang 

unterbewertete Arbeitsform und ihre geschlechterspezifische Ausdifferenzierung stärkere 

Beachtung finden. 

f) Freiwillige Verhaltensänderungen im Rahmen des ökologischen Stadtumbaus aufarund von 
0 

Appellen und persönlichen Einsichten sind nur punktuell und auf relativ kleine Gruppen 

beschrünkt zu erwarten. Ökonomische Anreize, soweit ihr Einsatz sinnvoll und möglich ist, 

wirken unterstützend und verstärkend. In diesem Zusammenhang sind die Beziehungen 

zwischen Umwelt und Sozialpolitik zu beachten, um die Finanzmodelle so zu gestalten, daß 

mit ihrer Durchsetzung soziale Ungleichheit nicht weiter verfestigt wird. Dennoch ist der Wea 
0 

zu weiterer Akzeptanzgewinnung und Mitwirkungsbereitschaft stürker zu erkunden denn 
• 

Maßnahmen und Projekte nachhaltiger Stadtentwicklung brauchen für ihren Erfolg ein 

komplementäres Verhalten und die Mitarbeit der Bewohner. 

g) Aus soziologischer Perspektive ist zu hinterfragen, welche unterschiedlichen Zugänge zu 

nachhaltiger Stadtentwicklung existieren, die möglicherweise miteinander konkurrieren. Es gilt 

herauszufinden, worin ihr Konsens besteht, um die Umsetzungsfähigkeit des Leitbildes 

nachhaltiger Entwicklung zu erhöhen. Dabei muß die Frage nach den möglichen 

Verlinderungsstrategien beantwortet werden. Den theoretischen Anknüpfungspunkt dafür 

bietet die Debatte um die Effizienz-, Suffizienz- und Konsistenzstrategie, deren jeweilige 

Wichtung bzw. mögliche Kombination sowie die Abhängigkeit ihres Einsatzes vom Kontext 

(global, regional, kommunal). 
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h) Soziale Gerechtigkeit ist em unabdingbarer Bestandteil nachhaltiger Entwicklung. Dabei 

muß genau der Inhalt und die Zielrichtung dieser Wertkategorie hinterfragt werden. 

Gerechtigkeit bedeutet nicht Gleichheit. Im globalen Kontext gesehen, erwarten die 

Entwicklungsländer Gerechtigkeit im Sinne von fairen Entwicklungschancen ihrer eigenen 

Potentiale. Auf regionaler und lokaler Ebene geht es um benachteiligende Strukturen im 

Zusammenhang mit sozialer Ungleichheit, die - in Abhängigkeit vom jeweils zugrundegelegten 

Gerechtigkeitskonzept- ausgeglichen oder abgebaut werden sollen. 

i) Es existiert kein spezifischer soziologischer Begriff für NachhaltigkeiL Neben "sozialer 

Gerechtigkeit" findet als ein adäquater Terminus in stadtregionalem Kontext der Begriff der 

"Sozialverträglichkeit" Anwendung. Mit ihm soll die soziale Dimension in ihren verschiedenen 

Erscheinungsformen beschrieben werden. Weiterhin wird der Begriff der "sozialen Kohäsion" 

verwendet. Dieser betont im Rahmen von nachhaltiger Entwicklung die gesellschaftlichen 

Bindungskräfte. Er ist innerhalb des lokalen Agenda-Prozesses auf einer überschaubaren, 

nachvollziehbaren und praktikablen räumlichen Ebene zu operationalisieren. 

Diese Begriffe stehen nicht nebeneinander, sondern sie überschneiden sich. Eine Entscheidung 

für die jeweilige Begriffsverwendung sollte inhaltlich begründet werden. 

j) In den Nachhaltigkeitsdiskurs muß der Mensch selbst als natürliche Ressource eingebunden 

werden. Die Frage nach dem Umgang mit den menschlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten, 

Wissen, Kunst usw., nach den Formen gesellschaftlichen Zusammenlebens, nach Bildungs- und 

Qualifikationszielen u. a. Merkmalen menschlicher Existenz für die weitere Lebensgestaltung 

ist bisher noch zu wenig thematisiert worden. 

kJ lJer Beltrag der Soziologie hinsichtlich der Analyse und Bewertung sozialer Potentiale 

nachhaltiger Entwicklung muß in eine reflexive interdisziplinäre Forschung eingebunden 

werden, um die Interdependenzen der einzelnen Eintlußfaktoren zu erfassen. Sowohl die 

Zusammenarbeit mit anderen Fachdisziplinen als auch eine Kooperation unter den Vertretern 

der verschiedenen Zweigdisziplinen der Soziologie ist erforderlich, um Versimplifizierungen 

von komplexen Zusammenhängen zu vermeiden. 

Werden anwendungsorientierte Ergebnisse erwartet, dann ist eine Zusammenarbeit mit lokalen 

und regionalen Akteuren und Entscheidungsträgern uner!äßlich. 

Überdimensionierten Anforderungen an Forschungsprojekte, die zugleich eme 

Grundlagenforschung und den Anwendungsbezug einschließlich Umsetzung in die Praxis 
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beinhalten, kann kaum entsprochen werden, was letztlich zu insgesamt unbefriedigenden 

Ergebnissen führen würde. 

4. Ausblick 

Folgende Erfahrungen der UFZ-Sommerschule '96 sollten für weitere Vorhaben dieser Art 

genutzt werden: 

• eine präzise Themenfonnulierung, um die Diskussionsschwerpunkte zielführend zu setzen, 

• die Teilnahme an der Sommerschule von einer Bewerbung (Expose zur Forschungsarbeit), 

auf deren Basis eine Auswahl der Themen und eine Strukturierung erfolgen kann, abhängig 

machen, 

• die Einladung von Nachwuchswissenschaftlern und deren gezielte Einbindung m 

längerfristige Forschungslinien, 

• die Zusammenarbeit mit Stiftungen, um den organisatorischen Rahmen gut abzusichern und 

finanzielle Engpässe auszuschließen, 

• die Ausrichtung der Moderation nach vorgegebenen Hauptfragen, 

• die Kopplung der Arbeit im Plenum mit zwischenzeitlicher thematischer Gruppenarbeit, 

• die Verbindung der theoretischen Diskussion mit konkreten Fallbeispielen, 

• die Durchführung einer Exkursion der Teilnehmerinnen und Teilnehmer und eines Forums 

mit der interessierten Öffentlichkeit, 

• die intensive Nachbereitung der Sommerschule durch Auswertung der 

Diskussionsprotokolle in einem zusammenfassenden Text, der gemeinsam mit den 

schriftlichen Beiträgen möglichst bald nach Abschluß der Sommerschule publiziert wird. 

Voraussichtlich wird die Abteilung Ökologische Ökonomie/Umweltsoziologie am UFZ­

Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH aufgrund der positiven Erfahrungen der 

ersten UFZ-Sommerschule '96 weitere veranstalten. 

Die Publikation des Tagungsberichtes und der wissenschaftlichen Beiträge der UFZ­

Sommerschule '96 wird noch 1996 in der Reihe "UFZ-Berichte" erfolgen. Sie ist direkt über 

das UFZ-Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle GmbH, Permoserstr. 15, 04318 Leipzig zu 

beziehen. 
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• Bremer Handelssymposium 
veranstaltet durch das 
Bremer Institut für angewandte Handelsforschung 

re HOCHSCHULE 
der ~BREMEN 

10.- 11.03.1997 
Congress Centrum Bremen 

I 
I 

I 
Zeit 

ab 8.oo Uhr 

Plenum: 
g.oo - 9-45 Uhr 

9-45 - n.oo Uhr 

11.00 - 11.30 Uhr 

11.30 - 12.00 Uhr 

12.00 - 12.30 Uhr 

Workshops: 

14.00 - 14-45 Uhr 

14-45 - 15.30 Uhr 

15.30 - 16.oo Uhr 

Plenum: 
1G.oo - 16.30 Uhr 

20.00 Uhr 
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.. ",, 

Montag 10.03.1997 

Referenten und Inhalte 

Empfang und Kaffee. Registrierung und Ausgabe der 
Tagungsunterlagen 

Begrüßung und Einführung 
Prof. Dr. h.c. Ronald Mönch, Rektor der Hochschule Bremen 
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Kaffeepause 

Thema: 

Referent: 

Thema: 

Referent: 

Die Innenstadt als Spiegelbild menschlicher 
Bedürfnisse und Werte 
Prof. Dr. Eugen Drewermann, Paderborn 

Innenstadt und Einzelhandel- eine politische 
Herausforderung für das nächste Jahr­
tausend? 
N.N., Bundesministerium für Raumordnung, 
Bauwesen und Städtebau 

Innenstadtvisionen zwischen Wagnis und 
Museum? 
Carl Fingerhuth, Basel 

Mittagspause und Fachausstellung 
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(h'1ir: Clr;tk·f ~chobeß. Leiter r:J::s ~efer:;tes StJc:ter.~·::ic!: 
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Themil: 
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Handelskammer Bremen (Adresse siehe Rückseite) 



Zeit 

Plenum: 
g.oo - g.15 Uhr 
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Dienstag 11.03.1997 

Referenten und Inhalte 
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Prof. Dr. Astrid Brunken, Bremer Institut für angewandte 
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···------------
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tv'luJo:ra.uon: Hermann Kraul~. SyndiCUS det HandelS• 
kammer Bremen 

Anmeldung 

Kongreßbüro 
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Meyer & Partner 
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28203 Bremen 
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Chair: Wilfried Turk, Präsident der Architekten­
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Kongreß-Ankündigung 

CITIES IN TRANSITION (Prcliminary Program) 

Confcrence sponsored by ISA-RC 21 
Humboldt-Univcrsity Berlin, 20-22 Julv 1997 

Offers of (additional) papers should be sent to the panel-organizers. 

Opcning Session (Sunday, 20 July, 5 p.m.): 
.lohn Logan, Russell Sage Foundation: lntroduction 
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H. Häußermann et al., Berlin: Berlin- 'Two Cities' in Transformation 
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1. Cities in Transition: Palieies for Economic Competitiveness and Social Cohesion. 
(organized by Nick Buck I Michael Har!oe, Essex) 

e-mail: nhb@essex.ac.uk, or: michh@essex.ac.uk 

2. Neighbourhood Change in the Deregulated City 
(organized by Ray FotTest, Tricia Kennel!, University of Bristol) 

e-m<1il: P .Kennett@bristol.ac.uk 

3.Cities in Transition: East-Central Europcan Casc-Studies (2 slots) 
( organized by Lüdek Sykora, Praha I Zoltim K6vacs, Budapest) 

e-mail: h3 971 koc@ella.hu, or: sykora@mail.natur.cuni.cz 

4. Incomc lncquality in Big Citics 

( organi:ccd by Chris Hamnetl, King's College, London) 

e-mail: C.HAMNETT@kcl.ac.uk 

3. Thc PoliU~..::, uf Urban Ecouontü.: Dcvelupment 
(organized by Kuniko Fujita) 

e-mail: 23199MGR@msu.edu 

G. New York as a Global City, Then and Now. 
(organized by .lohn Logan) 

l'articipants: Norman Fainstein, Lily Hoffman, .lohn Logan, and Peter IV!arcusc "Spacc over 
limc: continuity nnd change in clhnic urban pattcrns." 

e-mail: .ILOGAN@rsage.org 
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7. New Geographics of Urban Govcrnancc: Global Cities and Territorial Statcs in thc 
b1tc 20th Ccntury (2 slots) 
organizecl by Margit Mayer (Berlin) and Rogcr Keil (Toronto), Neil Brenner (Dcpartmcnt ol· 
l'olitical Sciencc. Univ,;rsity of Chicago) 

l'eter .1. Taylor (Loughborough/UK); Kevin Cox (Ohio State/USA); Graham Todd 
(York/Canada); Christian Schmid (Zuerich/Switzerland); Andrew Kirby (PhoenizJUSA); Neil 
Brenner (Chicago/USA) 

e-mail: RKEIL@Orion.YorkU.CA; 

8. Social Activism and World City Formation in North America and Western Europe 
(organized by Margit Mayer, Berlin) 
Stefan Kipfer, Between Neo-Liberalism and Neo-Populism: Facing the Dilemmas of 
Progressive Urban Politics in Toronto; Roger Keil, Better Natures-Better Cities? Urban 
Envirotm1ental Activism in Toronto und Los Angeles; Christian Schmid, Global City 
Formation and Urban Social Movements in Zurich; Margit Mayer, Distinctive Patternsand 
Roles of Social Movements in the Global City of the l990s; Discussant: Roland Roth 

e-mail: mayer@zedat.fu-berlin.de 

9. The Built Environment in Urban Transition 
(organized by Ute Angelika Lehrer) 
Robert A. Beauregard (New York); Heinz-Juergen Bremm (Dortmund); Atme Haila 
IHelsinki); Anthony King (Binghamton); Ute Angelika Lehrer (Los Angeles); Chair: Walter 
Prigge (Dessau) 

c-mai l: lehrer@ucla.edu 

10. Migrants and Cities 
( organized by Felicitas Hillmann, Berlin) 

e-mail: felix@medea.wz-berlin.de 

11. The Role of Urban Informal Economy in Post-Communist Transition 
(organized by Endre Sik, Budapest) 

c-nl.:Jil. sik@.Larki.hu 

On Sunday, 20 July, a tour in Berlin will be offered (11 a.m. to 4. p.m.). 

Registrations for participation to the local orgainzer: H. Haeussermann 

(e-mail: rc21 bub@sowi.hu-berlin-de) 

The final program, including a botel-list (with reservations), will be sent out on demand. 
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Frankfurter Pardismus 60 
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der Zeit wird" 168 

Literatur 176 

Campus Verlag 
Frankfurt!New York 



~~-'ft~'"-A ::::::-;"_-·'5?~7if'Z';;lli~;1';;:':::::z:--~,....,-;;;;;.-z_:::-.·c:- "'"""i--- ,;,·;.,. '-""';""'-~ ""1'"""'"'~::1::"•-

GoHhord Fuchs, Bernhard Moltmonn, Wolter Prigge, 
Dieter Rexroth (Hg.) 

Frankfurter Aufklärung 

Politische Kulturen einer Stadt 

Modernität 
Aufgeschobene Reform und Stadtpolitik 

Blockierte Kommunalpolitik ... ........ .... ............ ........ .. .... .. 
Claus-}ürgen Göpfert 

Frankfurter Großstadtpolitik: Reformmehrheit, abukeine 
politische Mehrheit ........................................ .. 
Frank Herterich 

Reformlücken. Zur politischen Kultur in Frankfurt 1976-96. 
Wafter Prigge 

Rot-Grün. Versuch einer Zwischenbilanz _ ..... 
Perer Bartelheimer 

Wehstadt und Quartier. Zur Transformation des sr-zialen Raumes . 
KI.1US Ranneberger 

Das Sossenheim-Syndrom. Politische Kultur, Planqng und 
städtische Peripherie ................................... . 
Wilfried Körner 

Campus Verlog 
Franklurt/New York 

Liberalität 
Gefährdete Demokratie und Gesellschaftspolitik 

Liberalität, Mehrheiten, Minderheiten. Soziologische Thesen. 

Kar/ 0/lo Hondrich 

Von der •Zivil-e zur •Bürgergesellschaft•. Etappen eines 
anscheinend unaufhaltsamen Abstiegs .......................... .. 

Joachim Hirsch 

Zur Unverzichtbarkeit der liberalen Demokratie .......................... . 

Micha Brumlik 

Liberalität und Wissenschaft .................................................... . 

Ludwig von Friedeburg 

Gefährliches Denken und die Zeit des Vergessens ......... 
Hauke Brunkhorsl 

Urbanität 
lntellek1uel1e Milieus und Kulturpolitik 

·Adorno hatte recht, die Weit ist wirklich schlecht.• 
Aufklärung im Jahrhundert der Gegenaufklärung . . ............... .. 
Heinz Sreinert 

Mythos Frankfurter Schule? 
Kritische Theorie zwischen Lokalität und Universalität . . ........ .. 
Alex DemiroviC 

Theoriedefizite und Kulturverwaltung 
Publikum und Mitarbeiter bei der •Kultur für Alle• ... .. ........... .. 
Oietcr Kr.mter 

Zur .legitimen Kultur• in der Feuilletonkritik ............................. .. 
Bernd Wagner 

•Frankfurter Aurklärungc 
Anmerkungen zur Kulturgeschichte einer Stadt ........ 
Anrlreas Hansert 

·----------·~ ·-- --------·- ·- ·-··-~-----'"------ --

m ~ < ~ 
Z-i ocn 
-i ;!;> z "'0 

:!~ ,..,~ 
i.=.i ' r -i 
"' )> m r Z 
c c 
z z 
~ ~ m 
z 

CD 
0 

"':::: ,.."""' ="":::: :;;;:r. ~:::1 :r. :r....,....; -:::r:o t "':::: r-.:::: ~~ er.;,.- 1 ,;::_ m Cf.) .;, ~-~~ a:~ ~ ~ ~~ ~~ -=== "~ L ~a r: ~F ~~~ ·l .. ~~ .., 
~ t :; ~- =· ~ 2 ~ ;; ~ 5 t :. ~ ~ '· :; ~ - ~ .. ;; :; = :; :; ~ ~ 5. ~ i.. ;;,_ -~ ll1!:am ~ 
- .:J - N c; :J 7.. - ;;r: - ,;, :::! . 1::; I - ..,... ~·. '"0 rr, r": ,., _. ~ - .,: ........"Jl ~- ·;, =: ~- ? c.. ~ = :; ~' :? ~- 3. = ~ ~ - :: . ~- ;:; :· ,~· ::1 ~ :;;: :5 ~-- ·''I .. = i_ -, * C' i. ~ =.=; ~ ~· ~ i.- 7.- 5. : - i- ~: :; ~ ~ :f 

1

1 ,;,. ~ f r~ :;;: ~ ... :J N .
1

' N < 0 
i: ~ =· :;- = ·ii ;. :;:: '! ;;- c ~- "' :i ~ • i: lf. • ",. "- < --II 
~ r~~ ;:;!'";.; ·f- o::""~ -f-:! 2'!!:.. ::l:J I -f: S C .,_;o 1 11mii1m .._...... 

,.:. ·; ~ ~ ~ ;; ~ ~ ~ • § :'= 5' ~ ~ ' ~ f -~ • ~ 1 - - I 
:r. .- - "" - - .., - - N •-· .... ::l .-. -' 'llq JJf} 
=-=- =:; :5 3 1.§. ~ .., - ~· .., ~ ~ ~ r 5 :::: ;:;- ~ · ~ 
~ :; ~ ; 3 ::::. .... - ~ ::.. ~ = I~ :J ~ ;. g- .\. ~ 
]. ~ ~ ~ -~ ~ ·[ ~ ~ ~ ;. - [-i 'J~ :-- 5. ::l 'J r-
'T; ;: ~ = =: - :: ;:: C:: .!... r. - -~ ·r:; i ~ .... - - .... - · ..... ..... I '· 3 = ,. "'-"' :- :::! ~ E ~ ... .., r. ~ • rr. :::~ -'.. 2 

:,... ..0 ?f c: =-: ::0 -~. g: . .... 'J~ :) 
_,... -:::: 'J. lf. "': c r:: c ~ r. 
··- - .,. , . ! ~ = I 
5,_ :f ~- ~ :: :'; ~ ·.;..- ~ - \ _;- * ..-: ~1 ~ CO 
:1.:-: ::=-::::~ ::: - ,.., c • WrP 

~ ~ .. ~ ~ = f - .,_ . 
7 ~ I 

f' C/'1 <n C/'1 C/'1 VI <11 C/'1 C/'1 VI <11 C/'1 <II t ~· ~- ~- ~· ~- s· ~- ~- ~· ~ ~· ~- . 

c s ~ 8 g ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ . 



FRANKFURT 

AM MAIN 

- 82 -

Murtin Wentz 
Stadtentwicklungsplunun~ für 
Frankfurt am i\luin 

Planun~sw~rkslatl 

Ein Bericht zur Entwieklun~splanung 

Dierk Hausmann 
Entwicklung durch Gt•wt•rheLau 

Murtin Hnnscher 

Entwicklung dureh \Vohnun/Isbau 

Klaus .J anz 

Verkehrsentwit·kl ung 

i\lanut>l Cuudra 

In der amerikanisdtt•n Tradition der 

Moderne: lnvrslort>n und .-\rehitf'klur 

\\'oiJ~ang ßick 
Die deutscht" Einwandt•run/Isstadt 

Peter Lieser 
GrünGürtel: NP!H' StrHfl'!!i~· nrlt'r lt~lzll':o; 

Gefeeht für Natur in dC"r Stadt? 

Autort•n 

Seite 140 

Seite 149 

Seite 160 

Seile 190 

Seite 2[14 

Seile 212 

Seite 221 

Seite 212 

Seite 239 
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SPESSART 
Bilanz einer Kulturlandschaft 

VORWORT 6 

EINLEITUNG 8 

SPESSART-PROJEKT 9 

Erklärung 10 

Eröffnung des Kongresses II 

Szenarien zum Spessnrt :l9 

Thesen der Arbeitskreise 

NATUR UND LANDSCHAFT 
Arbeitskreis Wissenschartliehe Landeskunde 

WIRTSCHAFTSSTANDORT 
Arbeitskreis Wirtschaftsstandort 

Arbeitskreis Touristik 

KULTURGESCHICIITE 
Arbeitskreis Ku!turg~.:schichte 

Arbeitskreis Archtiologie 
Arbeilskreis Spessart-Dorf 

SOZIALE KULTUREN 
Arbeitskreis Kulturnrbeit 

Arbeitskreis Soziales 

ANHANG 

Verlag Orbensien Bad Orb 
ISBN 3-927176-06-0 
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Arbeiten zur sozialwissenschaftlich orientierten Freiraumplanung 

herausgegeben von Proi. Dr. Gert Gröning (Hochschule der Künste Berlin) und Prof. Dr. Ulfert 
Herlyn (Universität Hannover) 

Gen Gröning; Ulfen Herlyn (Hrsg.) 

Landschaftswahrnehmung und Landschaftserfahrung 
Der vorliegende Sammelband soll dazu beitragen, die gesellschaftlichen und individuellen 
Voraussetzungen zu klären, die notwendig sind, um Natur in Landschaft zu verwandeln. 
Landschaft ist keine naturgesetzliche Kategorie, sondern ist histodsch wandelbar je nach dem 
Standpunkt, clen das betrachtende Subjekt einnimmt und somit eine sozio-kulturelle 
Kategode. 

In den Beiträgen von Philosophen und Sozialwissenschaftlern (Riner, Freyer, Simmel, Riehl, 
Hellpach, Bahrdt, Burckhardt, Schelsky, Krysmansld, Wormbs) werden aus verschiedenen 
wissenschafts-theoretischen Ansätzen und gesellschaftspolitischen Positionen die Bedingungen 
diskutiert. die Landschaftserlebnisse fördern bzw. sie behindern. 

Es sind in diesem Band vor allem verstreut publizierte und z.T. schwer en·eichbare Arbeiten 
aufgenommen. Da bei dem Prozeß der Landschaftserlebnisse die Landschaftsmalerei eine 
besondere Rolle spielt, unterstützen ausgewählte Bilder die textlichen Aussagen. Sie sollen 
den Leser zum weiteren Nachdenken anregen. 

Bd. 10. Herbst 1996, 174 S.. br., ISBN 3-8258-2682-1 

Aus dem Inhalt: 

Gert Gröning, Ulfert Herlyn 

Zum Landschaftsverständnis im ausgehenden 20 . .Jahrhtmdert 
Joachim Ritter 

Landschaft. Zur Ftmkrion des Ästhelischen in der modernen Gesellschaft ( 1978) 
Hans Freyer 

Undschaft tmd Geschichte ( 1966) 

Georg Simmel 
Philosophie der Landschaft (1913) 

Willy Hellpach 
Land.,chaft und Seele [1950) 

Wilhelm Heinrich Riehl 
Das landschaftliche Auge ( 1850) 

Hans Pani Bahrdt 

"'Nmur'' w1d Landschaft als kulturspezifische Deunmgsmusrer 
für Teile w1serer Außenwelt Cl Y 74) 

Lucius Burcl<hardt 

Landschaftsenrwicldw1g rmd Gesellschartsstruktur (1977) 

Helmut Schelsky 
Freizeit und Landschaft (1970) 

Renate Krysmanski 

Die Nützlichkeit der Landschaft (1971) 

Brigitte Wormbs 
Clber den Umgang mit Narw· (1976) 

Quellenverzeichnis 

Die Herausgeber und Autoren der Beiträge 

Verzeichnis der Abbildungen 

Seite 

7 

28 

69 

91 

106 

144 

163 

193 

206 

223 

243 

258 

260 

266 



Es ist Ziel dieses Buches, mit dem 
\ns\rumenlalium der Phänomenologie 
eine Reihe von typischen Gegebenhei-
ten sozialer Situationen zu untersuchen. 
Es erweist sich, daß sie mit dieser 
Methode besser verstanden werden 
können, als dies mit einer unreflek­
tierten Weise des »Sich-Einfuhlens« 
möglich wäre. Nach einer ausfuhr­
liehen theoretischen Einleitung geht 
es zunächst darum, allgemeine Struk­
turen menschlicher Situationen aufzu­
weisen. Im Vordergrund stehen hier 
zum Beispiel Fragen der zeitlichen 
Struktur der Situation, der Verknüp­
fung von Situationen untereinander, 
der sogenannten »unmitlelbaren« Walhr­
nehmung und schließlich der symbo­
lisch- zum Beispiel sprachlich- ver­
mitleiten Situationsgegebenheiten. Ein 
zweiter Abschnitt befaßt sich mit der 
Sozialität von Situationen. Welche 
Situationen sind »sozial« und nicht 
nur »sozial bedingt«? Welche »SO­
zialen Leistungen« sind erforderlich, 
wenn aus dem Tun zwei er Menschen 
eine "Jnteralrnon« werden soll? Danach 
wird auf situationsübergreifende Ver­
haltensdeterminanten eingegangen, 
die ftir das Alltagshandeln konstitutiv 
sind und Erwartungen eines bestimm­
ten Verhaltens ermöglichen, also zum 
Beispiel auf Wertvorstellungen, Nor­
men, Bräuche und Rollen. Das Ziel ist 
hier nicht, eine Theorie der Normen 
oder eine neue Rollentheorie vorzu­
legen. Vielmehr kommt es darauf an, 
in welcher Weise Wertvorstellungen, 
Nmmen, Rollenvorschriften und der­
gleichen in die Delimtion von Situatio­
nen eingehen, wie sie sich miteinan­
der verflechten, oder auch, wie sie in 
Gewohnheiten übergehen, die nicht 
mehr reflektiert werden. 

Der letzte Teil des Buches widmet 
sich dem Problem »Identität«. Es gilt, 
darin zu zeigen, wiedas Subjekt stän­
dig, auch in alltäglichen Situationen, 
dazu gezwungen ist, sich als Person 
mit sich selbst zu identifizieren, be­
ziehungsweise beiläufig sich selbst 
so etwas wie Identität zuzuschreiben. 
Identität ist ein vielschichtigverlaufen­
der kontinuierlicher Prozeß, der nur 
manchmal-gewissermaßenalsSpitze 
eines Eisbergs- dramatische Krisen, 
Augenblicke der >>Selbstverwirldichung<< 
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oder auch nur der >>Selbstbespiege­
lung« helVortreibt 

Vom Autor des 
Standardwerkes 

»Schlüsse/begriffe der 
Soziologie« 

Das Buch ist ein nachgelassener 
Text des im Jahre 1994 verstorbenen 
Soziologen Hans Paul Bahrdt. Sein 
Standardwerk >>Schlüsselbegriffe der 
Soziologie<< (1984) ist in sechster 
Auflage in der Reihe C.H. Beck Stu­
dium lieferbar. 

Hans Paul ßahrclt 
Grundformen sozialer 

Situationen 
Eine kkim· 

(;ranHll~Jtik des 
Alli<tgslt·htn' 

C.H.Beck 

Hans Paul Bahrdt 
Gnmdformen sozialer Situationen 

Eine kleine Grammatli1 des Alltagslebens 
Herausgegeben von Ulfert Herlyn 

/996. Etwa 240 Seilen. 

ISBN 3-406-41176-2 
ErscheintAnfang O~tober 

. ••• 

Das Interesse an einer pluinulm~nutuwsclwn 1J elruc/i­
lunRsweise sozialer Gegenslände isl in nenerer Zeil 
stet(~ gewachsen. Der /994 verstorbene Soziologe Hans 
?aal Bnhrdt entwickelt in diesem nac/Jgelassenen Text 
eine phänomenologische Situntionstheorie, die zu 
einem besseren Verstiindnis unseres Alltagshandeins 
beiträgt. Wie es die Leser der Wer!w von Hans Puu/ 
Bahrdt gewohnt sind, ar~umentiert der Au/IJr auch in 
diesem Buch luzide, voller Humor und ohne jeden sozio­
logischen Jargon. 

Der Herausgeber 
Ulfert Herlyn ist Professor ftir Sozio­
logie an der Universität Hannover. 
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BAUHAUS UNIVERSITÄT WEIMAR 
Fakultät Arcllltektur 

Soziologie und Sozialgesclllchte der Stadt 
Prof. Dr. Dieter Hassenpflug 

PußLIKA TIONSffiNWEIS 

Ai dA 
Forschungsprojekt 

Die Arena in der Arena- Weimar, 
Kulturstadt Europas 1999 

Seit Ende 1994 läuft am Lehrstuhl "Soziologie und Sozialgeschichte der Stadt" (Prof Dr. 
Dieter Hassenpflug) der Bauhaus Universität Weimar das Forschungs-projekt "Arena in der 
Arena" (AidA). Das Forschungsprojekt untersucht die Vorbereitungen zu Weimar '99 unter 
stadt- und öffentlichkeitssoziologischen Gesichtspunkten und legt nun seinen ersten Zwi­
schenbericht vor. 

Johannes Boettner/Katja Rempel: Kleine Stadt was nun? Weimar auf dem Weg zur 
Kulturstadt Europas, Weimar 1996. 

Das Buch informiert über die Ziele und die Vorgehensweise des Projektes und stellt auf rund 
200 Seiten erste Forschungsergebnisse vor. Es richtet sich nicht nur an Fachwissenschaftle­
rinnen, sondern an alle, die sich fur das Thema Weimar '99 interessieren und mit der bisheri­
gen (nicht immer erfreulichen) Planungsgeschichte nicht nach der Methode "Schwamm drü­
ber I" verfahren wollen. 

Gestützt auf eine umfangreiche Dokumentenanalyse und vor allem auf 46 Interviews mit 
Personen, die an der Kulturstadt-Diskussion dauernd oder zeitweilig beteiligt waren, wird den 
Lesern zunächst ein kurzer Abriß der bis in die letzten Jahre der DDR zurückreichenden "Vor­
geschichte" des Großereignisses gegeben. Im weiteren werden dann einzelne Aspekte der 
bisherigen Entwicklung her-ausgegriffen und näher beleuchtet. Diese Einzelanalysen betreffen 
zum.Beispiel 

die konzeptionellen Vorstellungen zu Weimar '99 und den Bedeutungswandel, den der 
Begriff"Kulturstadt" im Laufe der Zeit durchgemacht hat; 
die positiven und negativen Erwartungen, die anfangs mit dem Großereignis verbunden 
wurden, und deren rückblickende Bewertung; 
das Spektrum der beteiligten, bzw. beteiligungswilligen Akteure und dessen Verände­
rung; 

Vorstellungen über das Fern- und Binnenimage der Stadt Weimar. 

Der zweite Teil der Publikation ist stärker theoretisch orientiert. Die Leserinnen und Leser 
werden mit der "Theorie des öffentlichen Lebens", zu deren Weiterentwicklung das F or­
schungsprojekt AidA einen Beitrag leisten soll, vertraut gemacht. 

Das Buch kann bezogen werden über: 

Redaktion & Verlag 
Bauhaus-Universität Weimar 
Coudraystr. 7 
99421 Weimar 
Tel.: 03643/581152 Fax.: 03643/581156 
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Cl Neuerscheinung 

Suburbanisierung von Handel und 
Dienstleistungen 

Ostdeutsche Innenstädte zwischen erfolgreicher 

Revitalisierung und drohendem Verfall 

Peter Franz 
Martin Junkernheinrich 
Konrad Lammers 
Raimar Richert 
Manfred Weilepp 

[2J Analytica Verlag Berlin 1996 
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Aus dem Inhalt 

Kapitel 1: 

Hliumlicher und sektornlcr Strul<tun-\;amlcl in Stadtregionen 

Ost deu lsch lamls 

I. Grundzüge des sektoralen und regionalen Strukturwandels 
2. Sti:lndortcntschciUungcn der Dienstleistungs- und I lamlcl.suntcrnchmcn 

Kapitel II: 

Kriterien zur Beurteilung der riiumlichen \Virfschartsstruktur in 
Stud t regiouen Ostdeutsch lnn1l . ..; 

I. Dns L-cithild der belebten InnenstaLlt 
2. Die gcsamtwirtsclwflli<.:he Persp!.!klivc 
J. Die regionalpolitische Perspektive 
4. Die stalltökonomische Perspektive 
5. Die raumon.lnungspulilischc Perspektive 
0. Fazit 

Kllpitel lll: 

Dienstleistungs- und Handelsentwicklung in ostdeutschen 

Stmltrcgioncn- F:lil . ..;tudien 

l. Untcrsucllungszielc unU metlmtliscllc Ytlrgcllcnswcisc 

2. StaLltregion Leipzig 
3. StaLltregion I lalle 
4. Stadtregion Er!'urt 
5. Stadtregion Rostock 

6. ZllSitllllllCilfiiSSCmlt! nctmclllung Ucr Ergehnisse aus den f-nllstmlicn 

Knpitel IV: 

Zukünftige Entwicklungspfade der Stadtregionen und !'Yinßnnhmen 

zur Steigerung innerstiidtischer Stundortattraktivitiit 

I. Pfade zukünftiger Entwicklung 

2. Maßnahmenzur inncrstiit..ltiscllen Allrt~klivinltsstl!igcrung 

2.1. MaUnahmen der Stlidlc 
2.2. Koorcrmion zwischen StmH und Umland 
2.3. Untcrstützcmlc Mnßnaflmcn tlurch Buntl um.l Uindcr 
2.4. Resümee 

Li tcratu rvcrzc ic Im i s 

Leitfaden für die Defragung von Untcrnclunen 
Leiiraden fiir"lntcrvicws mit Vcrwilllungt:n, Verbanden und ii!Hicrcn lnstitulioncn 
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An gewandte 
Umweltforschung 

Band 4 

Stadtökologie und Stadtentwicklung: 
Das Beispiel Leipzig 

Herausgegeben von 
Jürgen Breuste 

f2J Analytica Verlag 
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Cirund1.üge des Wandels von llmwel! und Stadtstruktur in Leip;.ig- ein Oberblick (Jilrgen 
LJn•usfe) 

Plunungsbczogcnc Aspekte der sozinlökonomischcn und ökologischen Stl.dlcntwicldung 

• Wirtschafts- und Clroßswdtcmwick!ung Lcipzigs (Vierer Sclwl?_) 

Raumstruktur und Raumentwicklung in der Region Leipzig~lla!lc (Hans Neumann 11. 

J-larimlll Usbeck) 

Fl~ic.:hennutzung und ihre Veränderungen in der Stadtregion Leipzig (llrigitw Usbeck) 

ErurhcilUng einer Umwc:ltkarlenserit: für das Stadtgebiet Leipzig zur J)an;tellung 
studtökologi~chcr Untersuchungsergebnisse (Annegret Kindler) 

o Das ambivalente Erbe der Stadt~Umland-Entwicklung: Ocr Südraum Leipzig (Signm 
Kahisch, /rene Ring u. Dielt!r Rink) 

• Entwicklungsperspektiven gründerzeitlicher Wohngebiete (Sigrun Kahisch) 

Probleme der Freiraumentwicklung der Großsiedlung Leipzig-Gi·ünau (11wmas Keidel, 
Michael Wink/er u. liirgen Breuste) 

o Leipziger Ostraum-Projekt: Modellprojekt einer ökologisch orientierten Stadt-Umland­
Entwicklung (/:J:hart Hahn u. Chrisloph Riclaer) 

Klimn und Luftbeinshing 

o Untersuchungen zu Stadtklima und ausgewähllen Luftschadstoffen unter 

Berücksichtigung der F!iichcnnutzung am Beispiel der Studtn.:gion Leipzig (Klaus Freyer, 
U/rich Miiller, 11eter Pupp, Hans-Chrisrian Treutier u. Gudmn Schuhmann) 

KI·'Z-bedingtc l..u!'tbelastungcn in der Stadt Leipzig und MaUn<thmen zu ihrer Reduzierung 
( l:'rlwrd Gdslcr) 

• 

o l~rl'assung der Wirkung der S02-Belastung der Luft in Leipzig mit epipbytischen Flechten 
unter l3crücksichtigung von St<.~dtstruktutlypen (Michael7..ierdl u. Sebastian Dippmann) 

Vcgctntiun und Tit..·rwclt 

Fl(lr<J und Vegetation von Leipzig- Ein Übcrhlick unter hcsnnderer lktrnchtung ihrer 
Dynamik ( Peter Gune) 

o Gehölze. in L!.!ipzig (Horst Schnarschmidt) 

Spezielle lk:dingungc.:n flir die Großstüdtfauna in Leipzig (ljemlwrd K!ausnitzer) 

StuUthiotopkartierung Leipzig als Grundluge für die NatUl"!ichutzf;H.:hplanung in Leipzig 
( 'nwttw.~ /Jlrl('/mik-GiillcF; nwma.r Konopka u. Mrmika Wttc:/ller) 

o Nt!Lurschutzpruh!cme Ocr l.eipzigcr Aw.!ltlandschart (lürg ll<!f!·rkorn) 

o Arthropodengemeinschaften auf Rudcrulflächcn in Leipzig ( frik Anult 11. !-/ans Fellmann) 

Purasitischc Arthropoden in Leipzig (Antje Varer) 

Boden 

Sc.:iwdsto!Tc in Böden verdiehtetcr Siedlungsfnnnc.:n- Stmlthiiden (Ciuido Sdwlfc) 

Untersuchungen zum Versickcrungsverhaltcn durc.:hHissig befestigter J."Jiichen in J.eipt.ig 

(Mirlwl'l Srhrcumn. !Jirgit MiindwiV, liirgen lln:us!e} 
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VERÖFFENTLICHUNGEN DER ZWE ARBEIT UND REGION, UNIVERSITÄT BREMEN 

Arbeitspapiere der ZWE 

Nr. 1 
Gornig, M.; Schwarze, J. (1992): Möglichkeiten und Grenzen regionaler Einkommensanaly­

sen mit dem Sozio-ökonomischen Panel - deskriptive und regressionsanalytische Er­
gebnisse-

Nr. 2 
Häußermann, H.; Küchler, M. (1992): Wohnen und Wählen. Zum Einfluß von Wohneigen-

tum auf die Wahlentscheidung 
Nr. 3 
Sackmann, R. (1992): Regionale Unterschiede der Frauenerwerbstätigkeit 
Nr. 4 
Pfau-Effinger, B. (1992): Women's work and new forms of employment in West-Germany 

Nr. 5 
Gestring, N. (1992): Auf dem Weg zu einer polarisierten Gesellschaft? Thesen zur Vertei­

lung der Einkommen in den Großstädten der USA, Großbritanniens und der Bundes­
republik Deutschland 

Nr. 6 
Osterland, M.; Wahsner, R. (1992): Der schwierige Weg zur Demokratie. -Zur Reinstitutio­

nalisierung der kommunalen Selbstverwaltungen in der Ex-DDR -
Nr. 7 
Gornig, M.; Häußermann, H. (1993): Vom Süd-Nord- zum West-Ost-Gefälle?- Zum Wandel 

der Regionalstruktur und des Städtesystems nach der Vereinigung Deutschlands -

Nr. 8 
Nowak, F. (1993): Bremer Wohnungsmarkt im Umbruch (1): Der Mietwohnungsmarkt 

Nr. 9 
Projekt 'StadtAuto'-Analyse (1993): Car-sharing - Ein Beitrag zum ökologischen Stadtver­

kehr?- Eine empirische Untersuchung der Bremer 'StadtAuto'-lnitiative 
Nr. 10 
Pfau-Effinger, B. (1993): Teilzeitarbeit von Frauen im soziokulturellen Kontext- am Beispiel 

von Westdeutschland und Finnland 
Nr. 11 
Tempel, G. (1993): Regionale Kulturen in Deutschland- Ergebnisse einer Sekundärauswer­

tung von Umfragedaten 
Nr. 12 
Krämer-Badoni, Th. (1993): Venzia Expo 2000: Aus der (Alp-) Traum. Eine Untersuchung 

zum Planungsprozeß von Großereignissen, kommunaler Politik und kommunalen 
Entwicklungsstrategien 

Nr. 13 
Krämer-Badoni, Th.; Söffler, D. (1994): Die Rolle der städtischen Bürgerinitiativen in West­

deutschland und Ostdeutschland bei der Ausprägung lokaler Demokratie. Ansatz 
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